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Strapazen, Einsamkeit, Gefsd 
3P AUgayer hat sie 
rd er einen Nachfolger finden? I 

Gehört - notiert 
kommentiert 

nachdem vom Suchdienst d e s 

en Roten Kreuzes in Münch 
Bände mit den Namen und 

1 1,2 Millionen vermißten We 
;ehörigen fertiggestellt und . 
K-Kreisverbände im gesamten 
igebiet verteilt worden sind, 
1 die Suchdienstzentrale be'reiÄjnimer 47 

nächste Arbeit: Jetzt werd< 
dbände für 115 000 verscl 
egsgefangene und 12 000 vers* 
ilpersonen gedruckt. 
Jeberall im Bundesgebiet werd 
sen Wochen den Mitgliedern 
imkehrerverbände Fragebogen 
t, die mit dazu beitragen sollen 
3 Vermißtenschicksale aufzuWä 
n München können heute - 15 
h Kriegsende - immer noch 
icksale von 118 Wehrmachtsve. 

i von 54 verschollenen Kriegsgel 
i geklärt werden. Täglich erziel 
K Klarkeit über den Verbleib vi 
sortierten, von 24 Internierten 
1 15 Zonengefangenen. Die 
hdienst-Zentrale in Hamburg 
lieh durchschnittlich 14 Kinderl 
sn Eltern zusammen! 
für wer die schreckliche Unge.. 
:r den Verbleib eines Angehi 
ast erlebt hat, kann den Wert 
>eit ermessen. 
ie wird in der Hauptsache von 
fliehen DRK-Mitgliedern bewältl 

Arbeit sich durchweg in der 
[zieht. Gerade darum: Wir si 
i Betreffenden, die immer besch 

Hintergrund bleiben, danken, 
tto „Dem Nächsten helfen" ist 
:te allzusehr selten geworden . 
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Erhard in Brüssel 
Weitgehende Uebereinstimmung - Keine Probleme 

mehr zwischen Belgien und der Bundesrepublik 

10 lahrfiar» 
- T T » 

lliissel. Am Donnerstag morgen ist 
•der deutsche Bundeskanzler Ludwig 
•Erhard zu einem offiziellen zweitä­
gigen Besuch in Brüssel eingetroffen. 
•Diesem Besuch kommt eine erhöhte 
Bedeutung zu , da es der erste offi­
zielle Besuch eines deutschen Regie-
ungschefs seit dem letzten Kriege 

Erhard wurde auf dem Zentral-
Ibahnhof von Erstminister Lefevre und 
•des stellvertretenden Außenminister 
[fj|at empfangen. 

Noch am Morgen empfing König 
läaudouin Erhard im Brüsseler Palais 
Isjsammen mit dem deutschen Bot­

schafter in Brüssel, Herbert Siegfried. 
Anschließend blieben die Gäste zum 
Essen bei dem Herrscherpaar. 

Die Besprechungen zwischen der 
deutschen und der belgischen Dele­
gation begannen am Nachmittag. Wie 
anschließend verlautbarte, besteht 
weitgehende Uebereinstimmung übeu 
alle wichtigen Fragen der aktuellen 1 

Politik. Erhard betonte seinerseits,daß 
keine Probleme mehr zwischen der 
Bundesrepublik und Belgien beste­
hen. Lefevre erklärte seinerseits, daß 
sich enge und freundschaftliche Ban­
de zwischen den beiden Völkern ge­
schlungen haben. 

1 auf Ozeanriesi 
LIB sich bei der Landung in Le 
ausstellte, daß Marion zu i 
chgebrannt war, steckte der 
das hübsche Mädchen auf ein 1 

iff. Die Küpenickiade, die für | 
;a aus einer Verkäuferin eine 
in gemacht hatte, war zu Ende, 

Fach einem Streit mit ihrem 
te Marion das Haus ihrer Elten 
v York nachts verlassen. Sie 
l Hafen und gelangte ungesehen 
d der „Liberte". Drei Stunden, i 
1 das Schiff den Hafen verlai 
te, erschien sie aufgeregt beim 
in. „Gin Skandal" zeterte sie, 
n mein Gepäck nicht finden. Ulli 
ner Kabine wohnen andere Lelj 
eiche Kabine ist es?" - „445." 
!er Kabine reisen nur Millionäre. 

er Kapitän ordnete eine sofon 
ersuchung an, bei der es sich henj 
lte, daß Marion auf der 819 Nai 
assenden Passagierliste fehlte, 
kspruch nach New York vermoj 
t zu klären, ob der geheimnH 
Passagier die Luxuskabine tatsl 
gebucht hatte. Der Kapitän mal 

lit rechnen, daß der 820. Passa| 
Recht war, und so wählte er) 
m Schaden und Sdiadenfreude 
nere Uebel. 

m Ziel der Reise, in Le H>1 
ckte die Polizei Marion, weil 
ien Paß besaß, auf das Schiff W. 
klärte den Sachverhalt. Worauf j 

itän Marions Eltern eine ge* 
mung schickte, 

1, das Ihr verdient, alles W 
»en, was das Herz begehrt!" s«1] 
Senator seine Rede fort, 
derda !Merda!" scholl dem Senil 
Ruf der Italiener lautstark «"f 

Vählt meine Partei, dann 1»W , 
ier!" sagte der Senator zum Srt"l 
tferda!" antworteten die Italien"! 
är Chef der Veranstaltung ß 
ener im Zirkus geleitete den ! 
. Beendigung der Veranstalte 

Zirkus auf den Vorplatz. , 
ch bin begeistert!" erklärte d e r^ 
r dem Chef, als sie auf dem 
z waren. „Aber was heißt eige" 
da?" 
Jr Chef der Veranstaltung 
der Antwort. Plötzlich hielt 
itor am Arm fest, als er 

lsle| 

Schwarzer Studentenkrawall 
in Oesterreich 

|Drei führende Personen des Verbandes der afrikani­
schen Studenten in Österreich festgenommen 

Sie sollen ausgewiesen werden 
IWien. Nach den kürzlichen Zusam­
menstößen zwischen schwarzen Lehr-

ingsteilnehmern in einem Heim des 
{österreichischen Gewerkschaftsbandes 
Ist der 24jährige Agri Omulako aus 
Ifenya, der einem Landsmann mit ei­
nem Messer eine Bauchverletzung zu­
gebracht hat, verhaftet worden. Die 

JÜzei hat ferner die drei führenden 
iMänner des Verbandes der afrikani­
schen Studenten in Oesterreich fest­
genommen. Sie sollen ausgewiesen 
| werden. 

Im Januar waren 17 junge Afr i­
kaner zu einem vom Institut für Ent­
wicklungshilfe und vom Gewerk-

Ischaftsverband organisierten Ausbi l-
|dungsschnel lehrgang in Oesterreich 
I«ingetroffen. Die jungen Leute ka­
men zum großen Teil aus Nigeria 

find aus Kenia. Agri Omulako war 
Iverschiedentlich wegen seiner Streit-
jsüchtigkeit aufgefallen. Er hatte meh-
jwe Lehrgangteilnehmer mit dem 
Messer bedroht. Seit einiger Zeit 
wollte die Heimverwaltuno ihn be­

reits nach Hause schicken; aus my­
steriösen Gründen hatten sich seine 
Landsleute aber dagegen gewehrt. 

Pie Polizei glaubt an politische Druck 
Nnöver, an welchen der afrikani­
sche Studentenverband nicht unbetei-
y sein dürfte. Am Sonntag provo­

zierte Omulako jedenfalls eine neue 
Schlägerei und brachte seinem 17jäh-
r'9en Landsmann Philip Ochieng eine 
ernsthafte Verletzung bei . Ochieng 
«hauptete zuerst, er habe Selbsl-
mord verüben wol len, gab aber an-
schließend zu, was tatsächlich pas-

I siert ist. 

Nach diesem Vorfall haben etwa 

zehn Lehrgangsteilnehmer am Sonn­
tagabend das Heim verlassen, al lem 
Anschein nach Unterstützung und er­
mutigt von den leitenden Männern 
des afrikanischen Studentenverban­
des. A m Dienstag kehrten sie indes­
sen in ihre Zimmer zurück, nachdem 
sie sich beim Heimleiter entschuldigt 
hatten, der aber eine Diskussion mit 
den Vertretern des Studentenverban­
des ablehnte. 

Die Rolle, die der Afrikanische Stu­
dentenverband in dieser Affäre ge­
spielt hat, veranlaßte die österreichi­
schen Behörden, sich der leitenden 
Leute zu bemächtigen: Die Vorsitzen-

Sonning-Preis für Pater Pire 
Pater Pire dankt dem Rektor Macjmficus der Universität Kopenhagen, Karl Iversen, der ihm soeben in Würdi­
gung seiner humanitären Werke den Sonning-Preis überreicht hat. 

de,' Mrs. Bright-Taiior (Nigeria), ihr 
Mann aus.Sierre Leone und .britischer, 
Staatsbürger sowie der Sekretär d e s 
Verbandes, Sabinjo Shanubi (Nigeria), 
werden des Landes verwiesen. Mrs. 
Bright-Taiior war schon vor einigen 
Monaten aufgefal len, als sie Rund­
schreiben und Flugblätter verteilte, 
in welchen die österreichische Poli­

zei beschuldigt wurde, die afrikani­
schen Studenten ganz offen zu ver­
folgen und Rassendiskriminierung zu 
betreiben. Oesterreich wHI weiterhin 
die Auflösung des Studentenverban­
des anordnen, "dessen Tätigkeit den 

von den Statuten dieser Organisation 
festgelegten Rahmen weit über­
steigt." 

Johnson eröffnete die Weltausstellung in New York 
Der US-Präsident erklärte bei seiner Eröffnungsan­

sprache: "Ich sage voraus, daß der Frieden nicht nur 
möglich ist, sondern daß er sich uns nähert" 

Rassendemonstration 
NEW YORK. Die „Weltmesse von New 
York" hat ihre Tore geöffnet. Die Er­
öffnungsfeier fand in Gegenwart des 
eigens zu diesem Zweck nach New York 
gekommenen Präsidenten der Vereinig­
ten Staaten, Lyndon Johnson, statt. 

„Ich sage voraus, der Frieden ist nicht 
nur möglich, ich sage voraus, er ist im 
Begriffe, sich uns zu nähern", erklärte 
Präsident Johnson gestern in seiner Er­
öffnungsrede. In sehr optimistischer 
Weise äußerte sich der Präsident über 
die seit dem zweiten Weltkrieg erzielten 
technischen Neuerungen, um festzustel­
len: „Diese Ausstellung zeigt uns die 
schöpferischen und konstruktiven Fähig­
keiten der Menschen." 

Um die Hochzeit Prinzessin Irenes 

Schritt weitergehen wollte, 
te auf den Boden, wo e i n 

e Notdurft verrichtet hatte-
Achtung, Herr Senator!" sagte 
f. „Treten Sie bitte nidit » 
da . . ." 

I W

H A A G - Prinzessin Irene wird die-
ISo J*B FÜR EINI§E STUNDEN NACH SCHLOß 

hit k o m m e n ' u m s i c n m i t i n r e n 

I e m 2 U besprechen, gab Frl. Petra 
l / S s a a r d - eine Freundin der Prinzessin 
I ' . Z e"ung „De Volkskrant" bekannt. 

hin'6 Z e i t u n 8 meldet ferner, daß die 
L H

Z e " i n zur Zeit ihre Freundinnen 
Müd-rtt t e l e f o n i s d l z u i h r e r Trauung 
| S a

 a, ; s ° hat sie gestern Frl, Brus-

I Seiaden ^ 2 9 ' A p r i l n a d l R ° m e i n ' 

l d t « l e p Z e i t U n g g i b t f e m e r b e k a i m t ' d a ß 

pane - S i n l i e b 6 r a u f E h renjung-
•etn w V e r z i t i l t e n wi l l , wenn ihre Schwe-

l»«amt • I ' i 6 t U n d c h r i s t i n e d i e s e s E h " 
[ übernehmen wollen. 

Die Hochzeit des Prinzen Hugo und 
der Prinzessin Irene werde im Familien­
kreise gefeiert, erklärte gestern ein An­
gehöriger des Sekretariats des Hauses 
Bourbon-Parma. Nur die Familienange­
hörigen und einige Freunde würden dar­
an teilnehmen. Prinz Hugo hat seinem 
Vertreter in Spanien Anweisungen ge­
geben, damit die Karlisten-Bewegung 
keine Vertreter zur Hochzeit schickt. 
Immerhin werden 500 Personen anwe­
send sein. Der Sprecher berichtete wei­
ter, Prinzessin Irene werde am 27. Apr i l 
in Rom erwartet und der Trauung wer­
de ein Hochzeitsmahl folgen, zü wel­
chem nur die Familienangehörigen ge­
laden seien. 

„Nur wenn wir den „Frieden durch 
Verständigung" nicht verwirklichen und 
wenn wir unser Wissen und unsere 
Klugheit nicht dazu benützen, um die 
Konflikte in gleicher Weise zu überwin­
den, wie wir sie auf wissenschaftlichem 
Gebiet anwenden, dann würden all un­
sere Hoffnungen und all die schönen 
Realisationen in der Zerstörung von 
Morgen verschwinden." 

„Wenn ich Recht behalte, werden die 
Leute bei der nächsten Weltausstellung 
ein Amerika sehen, das von dem heu­
tigen ebenso verschieden sein wird, wie 
wir verschieden von dem sind, von dem 
was wir im Jahre 1939 waren. Sie wer­
den ein Amerika sehen, in dem es kei­
ne Armen mehr geben wird, in dem 
kein Mensch wegen seiner Hautfarbe 
oder seinem kirchlichen Glauben benach­
teiligt sein wird. Sie werden ein Ame­
rika sehen, das im Begriffe ist, die Pro­
bleme der übervölkerten Städte, der 
unzulänglichen Schulbildung zu lösen." 

An der Eröffnungsfeier nahmen neben 
Präsident Johnson, der New-Yorker Bür­
germeister, Robert Wagner, Gouverneur 
Rockefeller, der einstige US-Präsident 
Truman mit seiner Gattin, der amerika­
nische UNO-Chefdelegierte Stevenson,, 
der amerikanische Postminister und zahl­
reiche andere Persönlichkeiten teil. 

Die Eröffnungsfeier wurde von sämt­
lichen amerikanischen Rundfunk- und 
Fernsehsendern übertragen. 

Die Internationale Messe wurde auf 
dem Gelände hergerichtet, auf dem auch 
1939-1940 die Weltausstellung von New 
York stattgefunden hatte. 

Die gestern eröffnete Weltniesse wird 
während zwei sechsmonatigen Perioden 
dem Besucher offen stehen: Von April 
bis Oktober 1964, und von Apr i l bis 
Oktober 1965. 

Sie wurde von einer der dynamisch­
sten Persönlichkeiten New Yorks, Mister 
Robert Moses, vorbereitet und ins Werk 
gesetzt. Ihre Vorbereitung nahm über 
vier Jahre in Anspruch und kostete rund 
eine Milliarde Dollar. Das Ausstellungs­
gelände erstreckt sich über zweieinhalb 
Quadratkilometer, auf denen Sechsund­
sechzig Nationen vertreten sind. 

Allerdings sind die großen Staaten 
nicht vertreten: Weder Großbritannien 
noch die Commonwealth-Staaten, weder 
Frankreich noch die Sowjetunion, die 
ihre Teilnahme erst zugesagt, dann aber 
wieder rückgängig gemacht hatten. Zahl­
reiche Mitglieder des internationalen 
Ausstellungsamtes haben nämlich ihre 
Teilnahme an der New-Yorker Messe 
abgelehnt, weil die Vereinigten Staaten 
dem internationalen Amt nicht angehö­
ren. 

Vier Stunden nach Eröffnung der Mes­
se hatten trotz scheußlichen Wetters 
bereits 160.000 Besucher das Ausstel­
lungsgelände betreten. Dabei stehen 
nicht mal alle Pavillons offen, denn die 
Ausstellung ist eigentlich erst zu 85 
Prozent fertiggestellt. 

Rassendemonstrationen 

Die geplanten Rassenkundgebungen 
anläßlich der Eröffnung der New-Yorker 
Weltausstellung haben zu etwa 100 Ver­
haftungen, einigen Schlägereien und ein 
paar Zwischenfällen in der Untergrund­
bahn und auf dem Ausstellungsgelände 
geführt. James Farmer, Leiter des Kon­
gresses für Rassengleichheit, befindet 
sich unter dem Verhafteten, 

1 Damit haben die Kundgebungen längsi 
nicht das Ausmaß'angenommen, das von 
den Neger-Organisationen vorgesehen 
war.. Weder wurde der Verkehr lahnv 
gelegt noch wurde die. Eröffnung dei 
Weltausstellung verhindert. Das ist zu­
nächst auf die umfassenden Polizeimaß­
nahmen zurückzuführen und zweitens 
auf das schlechte Wetter, das den Ver­
kehr erheblich verminderte und damit 
die polizeiliche Aufsicht erleicherte. I n 
jedem U-Bahnwaggon hatte ein Polizist 
Platz genommen, der beim mindesten 
Zwischenfall eingriff. Die zum Ausstel­
lungsgelände führende Autobahn wurde 
ständig von Hubschraubern überflogen. 

Die ersten Zwischenfälle ereigneten 
sich auf der U-Bahn, wo Demonstran­
ten sich auf die Gleise legten, um das 
Abfahren der Züge zu verhindern. Die 
Polizei griff sofort ein und -führte die 
Demonstranten ab. 

Zu anderen Zwischenfällen kam es 
anschließend auf dem Ausstellungsge­
lände selbst, wo die Demonstranten sich 
vor den Pavillons der Südstaaten auf 
den Boden setzten. Sie wurden ebenfalls 
rasch in Gewahrsam genommen. James 
Farmer, der Hauptveranstalter der De­
monstrationen, wurde mitgefaßt. Die De­
monstrationen sollen jedoch in den näch­
sten Tagen weitergehen, und die New 
Yorker Polizei sieht der Zukunft nicht 
ohne Sorge entgegen. 

Foto-Telefon 

Auf der New Yorker Weltausstellung 
wurde von der „American Telephone 
and Telegraph Co" ein „Foto-Telefon" -
Apparat vorgeführt, mit dem man am 
Telefon seinen Gesprächspartner auch 
sehen kann. Die Vorführung fand im 
Verlaufe eines Gesprächs zwischen New 
York und dem in Kalifornien gelegenen 
Vergnügungspark „Disneyland" statt. 

Der Apparat mit den Dimensionen 
30X18X33 cm enthält einen telefoni­
schen Empfänger und eine Kamera. Das 
Bild des Gesprächspartners erscheint auf 
einem Bildschirm von 14X11 'cm. Wenn 
man w i l l , kann man auch telefonieren, 
ohne vom Partner gesehen zu werden. 

Wie verlautet, wird das „Foto-Tele­
fon" in den kommenden Monaten ver­
suchsweise einer begrenzten Anzahl von 
Abonnenten ryc Verfügung gestallt wer­
den. 
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WAS IST WAHRHEIT? 
Das historische Geschehen 

In der Via Salaria au der Peripherie Roms 
ersteht in einem Trauet de* neuen Hochschul­
gebäudes der Saleaianer demnächst das von 
Papst Paul VI . ins Leben görufene interna­
tionale Institut für Höheres Latein, i n dem 
auch das Altgriechische neben anderen huma­
nistischen Fächern seine besondere Pflege fin­
den wi rd . 

T a t e n u n d E r e i g n i s s e 
Ein tiefes Eindringen in die lateinische 

Sprache, wie sie von den Studenten mancher 
kirchlichen, aber auch weltlichen Hochschulen 
gefordert wird , ist ohne eingehende Beschäf­
tigung auch mit der Welt und Sprache A l t ­
griechenlands nicht möglich. So kann kein 
Historiker an Hellas vorübergehen. „Für uns", 
so schreibt Ludwig Mader in seiner Einlei­
tung zu den von ihm neu übertragenen „Grie­
chischen Sagen" (Artemis Verlag, Stuttgart), 
„ist es heute ein selbstverständlicher Gedanke, 
daß die Begriffe .geschichtlich' und .mythisch' 
Gegensätze sind, die einander ausschließen. 
Von .Geschichte' i m doppelten Sinn des Wor­
tes — einmal dem historischen Geschehen 
selbst und dann seiner Darstellung — reden 
w i r erst da, wo Taten, Ereignisse, Zustände 
der Vergangenheit so kenntlich sind und uns 
nach Möglichkeit so dargestellt werden, ,wie 
sie eigentlich i m allgemeinen waren und wie 
alles gekommen ist'. Dem antiken Menschen 
kommt es vielfach gar nicht zum Bewußtsein, 
wo der Mythos aufhört und wo die ,Geschichte' 
beginnt." I m Raum der Antike vollzog sich 
der Uebergang in kaum wahrnehmbaren A b ­
stufungen. Der griechische Geschichtsschreiber 
Polybios von Megapolis in Arkadien (200 bis 
120 v. Chr.), dessen Werk Hans Drexler i n 
neuer Uebertragung und Gesamtausgabe in 
zwei Bänden unter dem Titel „Polybios Ge­
schichte" (Artemis Verlag) vorlegt, beginnt 
seine Weltgeschichte in 40 Büchern mit den 
Worten: „Wenn von den Geschichtsschreibern 
vor uns das Lob der Geschichte mit Stillschwei­
gen übergangen worden wäre, dann würde es 
vielleicht notwendig sein, alle zum eifrigen 
Studium solcher Werke zu ermuntern, da 
nichts geeigneter ist, uns den rechten Weg zu 
weisen, als die Kenntnis der Vergangenheit." 
Hans Drexler kommt im Nachwort (2. Band) 
auf die „historische Wahrheit" bei Polybios 
zu sprechen und führt dazu aus: „Zum Thema 
Wahrheit ist deshalb sehr wenig zu sagen, 
wei l Polybios, wie wohl alle antiken Histori­
ker nur das subjektive Problem der Wahrhaf­
tigkeit sieht. A n einer Stelle spricht er von 
dem Unterschied zwischen Lobrede und Ge­
schichtswerk. Das letztere, das unparteiisch, 
nach Verdienst, Lob und Tadel auszuteilen 
hat, fordere einen absolut wahrheitsgetreuen, 
auf Tatsachen gegründeten und die Erwägun­
gen, die die Ereignisse begleiteten, die Mo­
tive, die das Handeln veranlaßten, klarstel­
lenden Bericht, ein Satz, der schwindelfrei an 
Abgründen wandelt. Schon die .Tatsachen' — 
die doch Handlungen sind — festzustellen, 
ist nicht leicht; wie aber w i l l man sich er­
kühnen, die Erwägungen und Motive des Han­
delnden ,klarzustellen'? Nicht einmal auf den 
eigenen Bericht der Handelnden hierüber ist 
Verlaß, ausgenommen selbst er werde nach 
bestem Wissen und Gewissen gegeben." Poly­
bios kommt in seinem Werk auch auf den 
berühmten Redner Demosthenes aus Athen 
(384 bis 322 v. Chr.) zu sprechen, dem er, trotz 
einiger Kr i t ik , „in vieler Hinsicht Lob" spen­
det. Auch zu diesem wegen seines Kampfes 
gegen Philipp von Makedonien nicht unum­
strittenen Staatsmann hat die moderne Wis­
senschaft ein neues Verhältnis gefunden. Sein 
Verteidiger Werner Jaeger schreibt in seiner 
scharfsinnigen Untersuchung „Demosthenes 
— Der Staatsmann und sein Werden" (bei 
Walter de Gruyter & Co., Berlin) u. a.: „Wer 
den ungeteilten Beifall seiner Leser finden 
w i l l , tut niemals gut, sich als Helden einen 
Politiker auszusuchen, noch dazu einen Poli­
tiker, der nicht vom Sieg gekrönt wurde. Die 
Geschichte, die stets bereit ist, die rein gei­
stige Größe des Dichters oder des Philosophen 
anzuerkennen, auch wenn sie noch so unzeit­
gemäß oder unbequem ist, pflegt den handeln­
den Staatsmann ausschließlich an seinem Er­
folg zu messen, nicht an seinem Wollen. Der 
Beruf der Geschichte ist es, vollzogene Tat­
sachen, vor die sie sich gestellt sieht, zu be­
greifen, und dieses Begreifen wird nur zu 
leicht zu einer Rechtfertigung der Tatsachen, 
die für die unterlegene Partei nur ein Achsel­
zucken übrig h a t . . . Die Verzerrung muß sich 
übertragen auf alle Detailfragen des geschicht­
lichen Urteils. Wenn der Maßstab künstlich 
ist, müssen die Ergebnisse genauso künstlich 
sein. Auf diese Weise wird der Geschichts­
schreiber zum Tendenzschriftsteller." Ohne die 
Reden des Demosthenes, die Jaeger als „Quel­
len des inneren Prozesses der Entwicklung sei­
nes politischen Denkens" ansieht, ist es ganz 
unmöglich, den geistigen und politischen 
Schicksalskampf der Griechen i m 4. Jahrhun­
dert zu verstehen. — Selbst Dichtungen und 
Lieder können, wie Max Treu in der von 
ihm (bei Ernst Heimeran, München) heraus­
gegebenen griechisch-deutschen Tusculum-
Ausgabe „Alkaios Lieder" darlegt, historisch 
wichtig werden: „Für eine geschichtliche Be­
trachtung sind die Lieder des Alkaios (600 v. 
Chr.) eine Primärquelle, denn was sich sonst 
noch etwa an Zeugnissen bei Historikern, Bio­
graphen, Rhetoren, Chronographen findet, geht 
letztlich ebenfalls auf solche Selbstzeugnisse 
des Dichters zurück." 

K a m p f l i e d e r 
I m demokratischen Athen des 5. Jahrhun­

derts sang man des Alkaios Trinklieder. An 
seine Liebeslieder knüpft, nach Treu, „im 
3. Jahrhundert Theokrit an, der Meister t än ­
delnder, idyllischer Dichtung. Für ein Weiter­
leben seiner Kampf- und Rebellenlieder war 
weder in der Demokratie Athens noch unter 
dem monarchischen Regiment des hellenisti­
schen Staates der Boden gegeben." Die Zeit, 
da diese Lieder einst eine Waffe waren, lag 
lern . 

D I C H 

Die Beweisbarkeit von Abmachungen 
Mündliche Vereinbarungen ohne Zeugen 

Es gab eine Zeit, da schrieb man nicht halb 
soviel auf wie in unseren Tagen. „Habt ihr 
Arbeit für mich?" fragte der wandernde 
Handwerker den Meister. „Ja, du magst ein 
Jahr bei mir arbeiten, schlafen kannst du in 
der Kammer, und essen von meinem Tisch, 
wenn du willst. Bist du tüchtig, so gebe ich 
dir einen Taler die Woche." 

Damit war ein Arbeitsvertrag geschlossen, 
und rechtsgültig dazu, unanfechtbar. Zeugen 
brauchte man nicht. Wem fiel es schon ein 
wortbrüchig zu werden? Kam es tatsächlich 
einmal zu einem gerichtlichen Streit, so be­
wies der Eid die Wahrheit. Der Meineid wurde 
im Mittelalter mit dem Leben bezahlt. Von 
diesem Wertbewußtsein der Treue in Wort 
und Tat sind fast alle europäischen Rechts­
ordnungen ausgegangen, als sie jedweden Ver­
trag formlos gültig sein ließen. 

Die Verbreitung des Römischen Rechts und 
der im Welthandel der oberitalienischen 
Städte entwickelten Wertpapiere zur Zeit der 
Renaissance erst machte für einige Geschäfte 
die Schriftform erforderlich, so für Scheck und 
Wechsel. Das Römische Recht rief auch den 
Notarberuf ins Leben: Testament, Ehegüter-
verträge, Grundstückskäufe beispielsweise wa­
ren von da ab an notarielle Urkunden gebun­
den. 

Nach wie vor sind aber die weitaus meisten 
Verträge auch jetzt noch formlos gültig, als 
häufigste seien nur Kauf, Miete, Arbeits- und 
Dienstvertrag, Pacht, Darlehen und Gesell­
schaftsvertrag genannt. Allein auf die über­
einstimmenden Willenserklärungen der Ver­
tragspartner kommt es an, wobei solche Er­
klärungen unter Umständen auch durch St i l l ­
schweigen oder sonst auf „schlüssige" Weise, 
z. B. durch Zeichen oder ein bestimmtes Ver­
halten, abgegeben werden können. 

Wenn Sie also mit einem Arbeitgeber m ü n d ­
lich ein Lehr- oder Anstellungsverhältnis ver­
einbaren, so ist der Vertrag ohne weiteres 
rechtlich wirksam. Sogar dann, wenn wichtige 
Dinge gar nicht zur Sprache gekommen sind, 
wie etwa die Höhe des Gehalts, Arbeitszeit, 
Dauer der Anstellung oder Probezeit. Es gilt 
dann eben das Ortsübliche und Angemessene 
oder der Tarif oder die Rahmenbestimmungen 
des Berufsverbandes. Nur wenn die Ver­
tragsparteien über einen wichtigen, nicht be­
sprochenen Punkt „insgeheim" verschiedener 
Meinung waren, ist grundsätzlich der ganze 
Vertrag nichtig. 

Mi t der Beweisbarkeit mündlicher Abma­
chungen ohne Zeugen ist es übrigens nicht 

ganz so übel bestellt, wie man gemeinhin 
glaubt. Die Prozeßordnung gibt dem Richter 
nämlich mit den sogenannten Anscheins- und 
Rechtsvermutungen Mittel an die Hand, die 
Beweislast zwischen den Parteien so vernünf­
tig zu verteilen, daß sie in den allermeisten 
Fällen den Richtigen trifft. 

Zahlt beispielsweise ein Arbeitgeber die er­
sten zwei Monate 600 Mark aus, im dritten 
Monat aber nur noch 400 Mark, und berufl 
sich der klagende Arbeitnehmer vor Gerichl 
darauf, es seien 600 Mark monatlich verein­
bart worden, während der Arbeitgeber dies 
bestreitet, so wird der Richter zunächst ver­
muten, daß der Angestellte die Wahrheit sagt, 

Anklage 
gegen Unbekannt 

I m Jahre 1956 w i l l Gu­
stav F. nach seiner Ent­
lassung aus russischer 

Kriegsgefangenschaft 
Anklage gegen Unbe­
kannt erheben, da er 
Haus, Stellung und E i ­
gentum verlor. Da er­
fährt er, daß er polizei­
lich gesucht wird . 

. . . 1940 hatte er als 
kleiner Meldegänger im 
Keller eines Bauernhau­
ses sieben zum Tode ver­
urteilte Luxemburger 
entdeckt und sich ihrer 
angenommen. Als er kurz 
nacheinander zunächst 
ein Neugeborenes und 
dann eine Sterbende in 
den Armen hielt, be­
schloß er, das Leben der 
sieben Bauern zu retten. 
1956 suchen ihn die Ge­
retteten, um ihm ihren 
Dank abzustatten. In 
dem luxemburgischen 
Dorf allerdings sehen ihn 
die anderen Bewohner 
immer noch als Feind. 
Schließlich redet ihnen in der Sonntagspredigt 
der Pfarrer ins Gewissen. Langsam schwindet 
der Widerstand. Als Erinnerung erhält Gustav 
F. eine goldene Uhr mit einer Widmung ge­
schenkt. M i t diesem Geschenk und der Hilfe 
der Bauern gelingt es ihm, seine Identi tät zu 

denn es entspricht nicht der Lebenserfahrung, 
daß der Chef dem Angestellten zwei Monata 
lang 200 Mark geschenkt hätte. Die Vermutung 
spricht demnach für ein 600-Mark-Gehalt bis 
zum Beweis des Gegenteils, den nun der Chef 
schuldig ist. Und wie soll er das Gegenteil be­
weisen? 

Schwieriger wi rd der Fall allerdings, wen» 
beide Parteien der Wahrheit gleich nahestehen. 
Der Prinzipal vielleicht sagt eine Gehaltser­
höhung zu, zahlt sie aber nicht aus. Der eigent­
lich als Kläger beweispfiiehtige Arbeitnehmer 
müßte nun seinen Anspruch dartun, was er 
natürlich nicht kann. 

Aber wenn das Gericht nicht zu der festen 
Ueberzeugung gelangt, daß der Chef im Recht 
ist, wird es einen Vergleich vorschlagen: Einigt 
euch auf die Hälfte des geforderten Betrages. 

Man gerät also nicht immer in des Teufels 
Küche, wenn man es einmal mit einem Gau­
ner zu tun hat und nichts beweisen kann. 
Besser ist natürlich, schon wegen der Be­
weislast im Zweifelsfalle, die Schriftform ver­
traglicher Abmachungen, die vom Gesetz für 
bestimmte Rechtshandlungen, z. B. die Testa­
mentserrichtung, wie eingangs erwähnt, vor­
geschrieben ist. U. C. 

beweisen und seine alte Stellung wieder zu 
erhalten. — Die Geschichte von Gustav F. er­
zählt das Fernsehspiel „Anklage gegen Unbe­
kannt" am 30. A p r i l um 21.15 Uhr im Zweiten 
Deutschen Fernsehen. 

Foto: ZDF. 

K ö n i g e , j e d o c h k e i n e F i l m s t a r s w i l l k o m m e n 
Im „Clar idge" gibt es Sonderpreise für verarmte Stammgäste 

Vor 1939 beschwerte sich einmal der Kam­
merdiener eines Herzogs beim Empfangschef 
eines Londoner Hotels, daß Seine Hoheit 
schlecht untergebracht worden wäre — im 
dritten statt im zweiten Stockwerk. Der Emp­
fangschef entschuldigte sich mit dem Hinweis, 
daß augenblicklich vier Könige im Hause 
weilten. Das Hotel war das „Claridge" in der 
Brook Street. Obwohl mit 200 Schlaf- und 50 
Wohnzimmern nicht das größte und modern­
ste der Themsestadt, ist es noch immer das 
Hotel der Könige, Staatspräsidenten, Diplo­
maten und Millionäre geblieben. Auch Chrusch­
tschow legte bei seinem Besuch in England 
Wert darauf, daß er i m Claridge unterge­
bracht wurde. 

Atmosphäre und Diskretion sind die Haupt­
vorzüge dieses Hauses. Deshalb liebt man 
beispielsweise keine Filmstars. Es könnte 

Auflauf auf der Straße geben, und das 
wünscht die Hotelleitung nicht. Als sich ein­
mal ein amerikanischer Soldatenclub in der 
Brook Street befand, setzte Claridge es durch, 
daß die Amerikaner nur in tadelloser Uni ­
form am Hotel vorbeigehen durften. Bing 
Crosby stieß auf eisige Mienen, als er im 
Hotelkorridor mit einem Spazierstock Golf 
spielte. Diesen Korridor braucht kein Gast zu 
durchschreiten, wenn er alle an ihm liegenden 
30 Zimmer mietet. Sie haben Verbindungs­
türen, und wer nicht durch das Vestibül das 
Haus verlassen wi l l , dem stehen mehrere un­
auffällige Türen zur Verfügung. Auch aus 
diesem Grunde wird das Claridge von Promi­
nenten bevorzugt. 

Zimmerpreise gibt es niemals an, sie wer­
den nach der Bedeutung des Besuchers ange­
setzt. I m allgemeinen kostet ein Einbettzim-

Neue Sektenwelle sucht Amerika heim 
Schisma bei den kalifornischen „spaceniks" 

Eine neue Sektenwelle sucht die USA heim. 
Überall bilden sich Grüppchen von „space­
niks", welche aus mißverstandenen Ergebnis­
sen der Weltraumforschung, aus Meldungen 
von „Ufos", Telepathie, Hokuspokus und der 
erwarteten Kontaktaufnahme mit Bewohnern 
anderer Planeten eine After-Religion mixen. 
Sie erhalten angeblich Besuch von anderen 
Sternen, machen Ausflüge in den Kosmos oder 
geben sich als „Marsbewohner" aus, die auf 
die Erde versetzt wurden. Da Kalifornien von 
jeher ein Land der Sekten war, findet auch 
die neue Bewegung Zulauf von Dummen und 
Schwärmern. 

Die augenblicklich größte Organisation von 
„spaceniks" ist der „Interplanetarische Raum­
schiff-Konvent", welcher von Georges W. van 
Tassel, einem Kalifornien ins Leben gerufen 
wurde. An der letzten Jahresversammlung 
nahmen 10 000 „Raumgläubige" teil. Eine 
Nacht warteten sie in der Mohave-Wüste auf 
die Landung von „Prinz Neasom" und „Pr in­
zessin Negonna", die vom Planeten „Tytham" 
aus einem anderen Spiralnebelsystem kom­
men wollten. A m Himmel erschien ein schwe­
bendes rötliches Licht. Frauen und Mädchen 
schrien hysterisch, Männer deklamierten „kos­
mische Gebete". Weiter passierte nichts. Am 
nächsten Tag bekannte ein Ingenieur, daß er 
zur Erbauung der „spaceniks" einen Drachen 
mit elektrischen Birnen hä t te aufsteigen 
lassen. 

Beim Streit über die Erklärung des Phäno­
mens kam es zum Schisma zwischen den A n ­
hängern van Tasseis. Die „Physiker" spalte­
ten sich von den „Metaphysikern" ab. 
Während diese behaupten, daß vorläufig bis 
zum Einsatz von Weltraumschiffen die Erde 
nur telepathischen Kontakt mit Bewohnern 

anderer Planeten aufnehmen könnten, über­
bieten sich die „Physiker" in Märchenerzäh­
lungen von Besuchen fremder Sternenbewoh­
ner. Außer dem genannten Prinzenpaar, das 
251 und 238 Erdenjahre alt sein soll, verehren 
die Konventisten noch den „Raumheiligen" 
Solgonda, der sein „Ufo" immer über George 
van Tasseis Haus parkt, den Saturnier 
„Orthon" und an der Spitze als göttliche Sie-
benf altigkeit den „Rat der sieben Erleuch­
tungen". 

Bei diesem handelt es sich um sieben ent­
materialisierte Erdenmenschen, die unsterb­
lich geworden sind und in einem Raumschiff 
um die Erde fliegen, um deren Geschicke zu 
leiten. Für die von Journalisten geäußerte 
Frage, warum ihnen niemals einer der außer­
irdischen Besucher \*>rgestellt werden könnte, 
hat van Tassel immer dieselbe Erklärung: 
„Wenn die Menschheit mit Sicherheit wüßte, 
daß es im Kosmos höher entwickelte und 
mächtigere Rassen gibt, wäre die Folge eine 
schreckliche Kettenreaktion. Die Börse erlitte 
Kursstürze, die nicht gutzumachen wären, 
Staat und Industrie brächen zusammen. Es 
würde sich ein Chaos entfalten. Darum er­
scheinen Saturnier und Martianer nur weni­
gen Auserwählten." 

Man hat den Eindruck, daß van Tassel im 
Gegensatz zu seiner Lehre und seinen 
Büchern genau weiß, was er w i l l . Er ist 
Businessman und bringt für die Religion der 
„spaceniks" die besten technischen Voraus­
setzungen mit. Früher war er Sicherheitsbe­
rater für Flugreisen bei Multimillionär 
Howard Hughes und später Manager des 
staatlichen Flugplatzes Giant Rock in Kalifor­
nien. Jetzt verdient er mit seiner Sekte ein 
Vielfaches des früheren Gehaltes. , 

mer mit Bad neun, ein Doppelzimmer 16 und 
ein Apartment mit Wohnzimmer 27 Pfund pro 
Nacht, ohne Frühstück und Bedienung. 
Manchmal zahlen aber auch Gäste niedrige 
Preise, wenn sie arm sind. Das „Claridge" hält 
alten Stammkunden auch die Treue, wenn sie 
Pech gehabt und nicht mehr vermögend sind. 
Das erlebte der amerikanische Drehbuchver­
fasser Edwin Knopf, der mit seinen Eltern oft 
in dem Hotel gewohnt hatte. Als er in London 
ohne größere Geldmittel eintraf und in einem 
viertklassigen Haus absteigen mußte, wurde 
er im Vorbeigehen vom Manager erkannt, der 
sich nach seinem Befinden erkundigte. Als er 
erfuhr, daß Knopf nur 15 Shillings für sein 
Zimmer zahlte, sagte er: „Sie wohnen selbst­
verständlich wieder bei uns, Mister Knopf — 
zum gleichen Preis!" 

Dieses Gefühl, Gast zu sein, wenn man ein­
mal akzeptiert worden ist, haben die meisten. 
Sie werden sorgsam bedient. Höchstenfalls 
nimmt man 280 Personen auf, und für sie 
sind 500 Angestellte da, für jeden Gast fast 
zwei. Manche Leute freilich passen nicht ganz 
in den Rahmen. Als Chruschtschow einen 
Spucknapf in seiner Suite haben wollte, war 
man indigniert. Der Tischler baute ein Holz­
gestell, welches das ominöse Gefäß verklei­
dete. Nachdem es vom Sowjetgeheimdienst 
auf Höllenmaschinen und Mikrophone abge­
sucht worden war, konnte sich der russische 
Staatsmann ungeniert — räuspern. 

Manager des Restaurants ist der Italiener 
Luigi Denzelli, oberster Küchenchef der Fran­
zose Marcel Francoul. Er wahrt die französi­
sche Tradition des Hauses, welches 1838 von 
dem Pariser Hotelier Mivart gegründet wurde, 
aber seinen Namen von dem Butler Claridge 
erhielt, der es 1850 erwarb. Als zehn Jahre 
später Kaiserin Eugenie von Frankreich dort 
wohnte und von Königin Victoria besucht 
wurde, war das Haus für die Gesellschaft 
salonfähig. 

Falscher Impresario 
Das Nachsehen hatten verschiedene Clubs 

in der argentinischen Provinzstadt Azul, als 
sie namhafte argentinische Künstler i..r Fest­
bälle verpflichteten. Der angebliche Impre­
sario Jorge Chavar schloß mit ihnen Verträge 
über das Auftreten von Antonio Prieto und 
der Fronterizos ab. Für jeden seiner Schütz­
linge kassierte er Gagenzahlungen in nicht 
unbeträchtlicher Höhe. Außerdem versprach 
er den erfreuten Club-Vorständen, Holly­
wood-Stars nach Azul zu bringen. Sogar 
Marilyn Monroe stellte er in Aussicht. Daß 
man einem Schwindler aufgesessen war, be­
merkte man erst, als ein Taxifahrer kam 
und Geld für die Fahrt von Buenos Aires 
nach Azul verlangte, welches ihm der „Im­
presario" schuldig geblieben war und das er 
bei den Clubs kassieren sollte. 
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TIS ladt urtòd^an 
Theaterabend 

Volksbildungswerk StVith 
plötzlidier Erkrankung des 

jjtstellers kann die für Sonntag, 
April vorgesehene Aufführung 

jldonis Komödie „Der Lügner" 
stattfinden. - Das kleine Thea-
I Godesberg wird dennoch am 
den Sonntag in St.Vith gastie-
i zwar mit 

n Abend, 
Sunshme <v 

Komödie in drei Akten 
von Arthur Lovegrove. 
Abend, Mrs. Sunshine" ist kein 
Bend freundlicher Willkommens-
Die titelgebenden Worte werden 

Stück vielmehr dauernd dazu 
um jene alte Dame unwillig-
zu verabschieden, ihr die Tür 

jsen. Immer wieder widerfährt 
.uemen sonderbaren Alten, 

t ihren Wahrträumen das kluge 
sment einer Vernunftheirat stört, 
Jgeschick mit „Guten Abend, 
snshine" hinausgeworfen zu wer­
te aber läßt sich nicht abwim-

ither Wanderfreunde 
möchten w i r alle Wander-

e einladen zu unserer Tages-
rung am 1. Mai durch das Ge-
iter großen Eifeltalsperren. 
ich um 7.30 Uhr morgens (an 
Wen) fahren wi r mit Privatau-
nach Obermaubach. Die erste 
rung geleitet uns durch das 
von Obermaubach nach Ni-
(ca 12 km). Nach der Mittagb­
und anschließenden Besicht!-

der Burg Nideggen bringt uns 
'utobus nach Heimbach und Ma­
li Im Kloster von Mariawald 
ie kurze Andacht vorgesehen. 
; zweite Fußwanderung bringt 
von Mariawald nach Schwam-
el (ca 5 km). Rückfahrt ist ge-
end mit Autobus. 
Unkostenbeitrag für diese 

belauft sich auf 90 Fr. pro Per­
kein Anmeldetermin vorgese-
i möchten wir alle darauf auf-
'm machen, daß nur 30 Pl.ät-
< Verfügung stehen und so ein 
itiges Anmelden die Mitfahrt 

teres über die Sehenswürdig­
e r e r Wanderung in eine! 

«n Ausgabe). 

mein — bis eintritt, was sie geträumt 
hat; bis ist, was sein soll: bis die sdion 
nahe bevorstehende Hochzeit platzt, da­
für aber gleich zwei andere sich ar4) 
Horizont abzeichnen. 

Ein guter und origineller Einfall des­
englischen Autors und Theatermannes 
Arthur Lovegrove, der in Deutschland 
noch weitgehend unbekannt ist. Eine 
perfekte Komödie, durchfunkelt mit ei­
nem Feuerwerk von Witzen und Poin­
ten. Anders als viele der heute entste­
henden Lustspiele verrät dieses Stück 
guten Geschmack. Der Autor weiß sehr 
wohl um die Forderungen einer moder­
nen Komödie Bescheid und hat sein 
Stück liebenswert und mit leichter Hand 
geschrieben. 

Hans Weigand, der schon mehrere 
Komödien am Kleinen Theater Bad 
Godesberg inszenierte, hat auch dies 
in Szene gesetzt. Für die Titelrolle ver­
pflichtete die Theaterleitung Else Kali­
ger, die den Bad Godesberger Theater­
freunden als „Eine etwas sonderbare 
Dame" und als Tante Abby in „Spit­
zenhäubchen und Arsenik" noch in be­
ster Erinnerung sein wird. Ein neues 
Gesicht im Ensemble ist Maria Kut-
schera, die vom Stadttheater Ingolstadt 
kommend, sich erstmals in dieser Auf­
führung vorstellen wird. In weiteren 
Rollen wirken mit: Ute Krüger, Lotte 
Rokohl, Ulla Willidk, Hubert Ganschi-
nietz, Hans-Georg Gregor, Werner 
Kusch, Wolfgang Streng und 'Kurt Ul l ­
rich, s, 

Mit "Knubbeln" 
Was bei Uebersetzungen her­
auskommen kann, geht aus 
folgendem Text einer Ein­
trittskarte eines hiesigen Fuß­
ballclubs hervor, den wi r 
nicht nennen wol len, da er 
wohl nicht für die schlechte 
Uebersetzung verantwortlich 
ist. Hier der Text in seiner 
vollen Schönheit : 
"Der Verein ist nicht verant­
wortlich für eventuelle Unfäl­
le die stattfinden können 
während den Match wofür 
heutiges Ticket abgelieferd 
wurde. Durch dieses Ticket 
anzunehmen versichtet der 
Träger auf jedem verfahren 
gegen den Vere in" . 
Kommentar überflüssig. 

Omnibus machte sich selbständig 
St.Vith. Ein in der Hauptstraße par­
kender leerer Omnibus des Unterneh­
mens B. aus St.Vith machte sich 
plötzlich selbständig und fuhr die 
Straße hinunter. Dort stieß 

er gegen zwei parkende Personen­
wagen , die beschädigt wurden . Die 
Wagen gehören einem Eiwohner 
aus Herstal und dem M. aus Roche­
rath. 

Offiziell: Zigaretten 
ab 1. Juni teurer 

St.Vith. A b 1. Juni werden die Zi­
garetten teurer, dies ist nun offiziell 
herausgekommen. 

Von dieser Maßnahme werden vor 
allem die am meisten gerauchten 
billigeren Zigaretten betroffen, 
Hier die neuen Pre i se : 
Von 9,25 auf 10,50 Fr 
von 12,25 auf 13,50 Fr 
von 13,25 auf 14,50 Fr 
von 13,75 auf 15 Fr 

Zigaretten, die bisher bereits 15 
Fr oder mehr kosteten, werden nicht 
teurer. Der oben genannte Aufschlag 
wi rd erhoben, ganz gleich, ob es 
sich um Päckchen von 20 oder 25 
Zigaretten handelt. 

Andererseits gibt es einen kleinen 
Vorteil für den Raucher : alle Pak-
kungen sind aus Aluminium, ganz 
gleich um welche Preislage es sich 
handelt. 

Pfeifen- und Zigarettentabak in 
Päckchen wi rd nicht teurer. 

Es ist interessant einmal festzustel­
len, welche Preislagen bisher am 
meisten bei uns konsumiert wurden : 
9,25 Fr 6 Prozent; 12,25 Fr 78,5 
Prozent; 13,25 Fr 9,5 Prozent: Dieser 
Statistik sind die alten Preise ZJ 
Grunde gelegt. 

Im Straßengraben 
MEDELL. Beim Ausweichen vor einem 
Traktor fuhr am Mittwoch nachmittag 
ein Personenwagen in Hochkreuz in den 
Graben. Der Wagen wurde stark be­
schädigt. 

Rundfunk ermittelt am 
5. Mai Preisträger 
Musik kennt keine 

Grenzen 
ST.VITH. Wie der Rundfunk mitteilt, 
werden am 5. Mai, innerhalb eines öf­
fentlichen Konzertes in Eupen die Preis­
träger des Wettbewerbes „Musik kennt 
keine Grenzen" ermittelt. Bekanntlich 
sind über 80 Schlager, Lieder usw. sei­
tens hiesiger Musiker eingereicht wor­
den. Der Wettbewerb wurde bekannt­
lich von den deutschsprachigen Sendun­
gen des belgischen Rundfunks und Fern­
sehens organisiert. 

Der Eintritt zu dem Konzert ist frei. 
Karten sind in der Redaktion unserer 
Zeitung vorrätig. 

Führerscheine ab Herbst 
St.Vith. Verkehrsminister Bertrand er­
klärte gelegentlich einer Informa­
tionsversammlung über die diesjäh­
rige Kampagne von Via Secura (vom 
1. Mai bis 30 . September), seine 
Verwaltung werde nach den Som­
merferien die Ausgabe der Führer­
scheine vornehmen. Nicht nur der 
Fahrzeugbesitzer, sondern auch alle 
anderen Personen, die ein Fahrzeug 
fahren wol len , können einen Führer­
schein erlangen. 

Da es in unserem Lande über eine 
Million Fahrzeuge gibt, sieht der Mi­
nister voraus, daß etwa 3 Millionen 
Führerscheine ausgeteilt werden . 

Andererseits betonte der Minister, 
daß man bei groben Verstößen ge­
gen die Verkehrsregeln sofort den 
Führerschein einziehen werde . 

Veranstaltungen 
am Wochenende 

MANDERFELD: Ein großes Turnfest am 
Sonntag im Saale Henkes, veranstaltet 
vom Turnverein Amel unter Mitwir­
kung des Musikvereins St. Lambertus 
Manderfeld. Anschließend Ball. 
BRACHT: Am Sonntag und Montag 
anläßlich der Kirmes Ball im Saale Oly. 
RECHT: Stiftungsfest des Junggesellen-
vereins St. Michael. Ball im Saale Eife-
ler Hof. ' i 
AMEL: Ball im Saale Peters. 
RODT: Ball im Saale Backes-Adams. 
WEYWERTZ: Frühlingsball im Saal 
„Zur Alten Linde". 
ST.VITH: Theaterabend des VoLksbil-
dungswerkes. Das Godesberger Theater 
führt die Komödie „Guten Abend, Mrs. 
Sunshine von A. Lovegrove im Saala 
Even-Knodt auf. 
BEHO: Großer Frühlingsball im Saale 
Faber-Schütz. 
LOSHEIM: Ball im Saale Balter. 

Bei den Grün mutzen 
Das Bataillonsfest der Ardennenjäger 

in VIELSALM findet am Freitag, dem 
22. und am Samstag, dem 23. Mai 1964 
statt. 

Bei dieser Gelegenheit werden folgen­
de Feierlichkeiten veranstaltet. 
Am Freitag, dem 22. Mai: 

1S.0O Uhr: Huldigung der Gefalle­
nen in ROCHELINVAL. 
17.00 Uhr: Huldigung der Gefalle­
nen in CHABREHEZ. 
21.30 Uhr: Erinnerungszeremonie 
und Messe am Denkmal der Ar-
dennen-Jäger in VIELSALM. 

Am Samstag, dem 23. Mai: 
10.20 Uhr: Waffenparade in der 
RATZ-Kaseme in VIELSALM (Ren-
cheux) 
14.00 bis 16.00 Uhr: Besuch der Ka­
serne. 

Alle Ehemaligen des 3ten Ardennen-
Jäger-Bataillons sind herzlich zu diesen 
Feierlichkeiten eingeladen; wi r hoffen 
sie zahlreich und mit grüner Mütze zu 
sehen. 

Die Familien der im Dienste stehen­
den Soldaten sind auch herzlich einge­
laden. So wird Ihnen die Möglichkeit 
gegeben zu sehen, unter welchen Um­
ständen der Milizsoldat lebt und arbei­
tet in der Kaserne. 

Große Versammlung von Ehemaligen 
und Familien der Soldaten am 22. und 
23. Mai in VIELSALM 1 

Müllabfuhr vorverlegt 
St.Vith. Da am kommenden Freitag 
Feiertag ist (1. Mai) w i rd die Müll­
abfuhr um einen Tag (Donnerstag) 
vorverlegt. Dies teilt die Stadtver­
waltung mit. 

Gestürzter Motorradfah­
rer verursachte Unfall 

Lengeier. Am Mittwoch abend stürzte 
bei Lengeier ein Motorradfahrer. Ein 
Langholztransport der Fa. H. aus Heu­
ern geriet beim plötzlichen Auswei­
chen in den Graben und schlug um. 
Niemand wurde verletzt, jedoch ent­
stand an dem Holzfuhrwerk bedeu­
tender Schaden. 

Durch f&(K$$i> zum 
ROMAN VON HANS ERNST 

Fortsetzung 
i stieg Gotthelf bergwärts.Kein 

<» spielte am Himmel. Wie Sei-
i er über dem weiten Land und 

gen. Friedfertig wie der Tag 
*» auch seine Seele. Daß er die 

J«f dem Manghof ins Gute hatte 
i können, erfüllte ihn mit einer 

den Zufriedenheit. Nun wollte 
Ben nicht mehr weiter aufdrän-

! hatte reinen Tisch gemacht nach 
Sinne. Und er wollte auch nie 

Benedikta irgendwie nahe kom-
wollte nicht mehr in den Frie-

* e t Seele einbrechen wie ein Räu-
""to wird auch sie das unselige 
""an ihn bald abgeschoben haben 
^_ fernen Winkel leichter, allzu 

geßliebkeit. 

Zach hatte das mit dem 
Jel wahrscheinlich nur als sin 

Pflaster für ihn betrachtet 
'daher selber erstaunt über die 

.J>e Verbissenheit, mit der Gott-
Handel zu Leibe rückte. Zu-

, Web er geradezu ein waghalsi-
ein einziger Rückschlag hätte 

^gerlich wieder in die Tiefe 

stürzen müssen. Dann stand er wohl 
oft lange am Fenster des Riederhofes 
und sah mit schmalgeklemmten Augen 
in das Land hinaus. Sein Mund war 
dann schmal und hart, aber hinter sei­
ner Stirne arbeiteten ruhig und klar 
seine Gedanken. 

In einer solchen Situation war er voll 
gläubigen Vertrauens und voller Hoff­
nung, daß sich alles zum Guten wenden 
müsse. Gott aber vernahm das hoffende 
Rufen des Mannes und erteilte dem 
Schicksal den Auftrag, daß es den Men­
schen Gotthelf Winkelrot für lange Zeit 
mit seinen Nackenschlägen verschone. 
Darüber wurde er aber nicht hoffärtig 
oder gar leichtsinnig; er dachte nur 
immer, daß das Leben ihm diesen Tribut 
längst schulde. 

Viel war er unterwegs um diese Zeit. 
Er stieg in den Wäldern umher, maß 
die Stämme aus, verhandelte mit dem 
Forstamt und schloß mit einer großen 
Firma in der Stadt auf Bau- und Gerüst­
holz ab. 

Als der Sommer zu seiner höchsten 
Höhe emporgestiegen war, gewahrte 
Gotthelf eines Tages, daß sein Herz 
noch keineswegs in die Ruhe eingebet­
tet war, wie er es vermeint hatte. Ein 

einziger Sommerabend belehrte ihn ei­
nes anderen und jagte sein Blut in den 
Nächten unruhig auf. Das war, als er 
nach einem langen Tag des Umherstei-
gens im Hochholz, die Silvia Brucker, 
hellblond und beseligend jung unter der 
Türe ihrer Almhütte stehen sah. Da 
sprang in ihm auf, was er längst ver­
schüttet glaubte und die ganze Sehn­
sucht nach Zärtlichkeit und Gestreichelt-
seinwollen läutete laut in seinem Her­
zen: Herrgott, Herrgottl Laß mich be­
stehen vor ihr als Mensch und — Mann. 

Diese Empfindung war so stark, daß 
er ein paar Herzschläge lang sich kaum 
vom Platz rühren konnte. Erst als das 
Mädchen ihn mit Lippen und Augen 
freundlich anlachte, floß eine schöne 
und verlässige Vertrautheit zu sich sel­
ber in ihr zurück und er reichte ihr 
die Hand. 

Der Abend war groß und feierlich 
still. In dem kleinen Talkessel rührte 
sich kaum ein Lufthauch Welter unten 
im Tale läuteten die Glocken der Rin­
der. Ein Duft blühender Brunellen lag 
betäubend in der Luft. 

Gotthelf setzte sich zu ihr auf die 
Bank aus Birkenholz und erfuhr von 
ihr, daß sie ihn kannte. Oh, sie wußte 
erstaunlich viel von ihm, auch die 
Tanzbodengeschichte und sie erwähnte 
dabei nicht nur in zaghaftem Anspielen 
allein auf diese Geschichte den Namen 
Benedikta. 

„Warst du damals auf dem Tanzbo­
den?" fragte er. 

„Nein. Aber du darfst glauben, auch 
ich hätte mit dir getanzt." 

Warum sagte sie das? .dachte er und 
sah sie von der Seite an. Wie um sie 
auf ihre Ehrlichkeit zu prüfen, sagte 
er: „Das sagt sich heute leicht. Damals 
aber hatte ich noch eine schiefe Achsel 
und auch sonst war es nicht besonders 
mit mir bestellt." 

„Ja, das weiß ich. In der Kirche habe 
ich dich ein paarmal gesehen. Sonst 
waren wir ja zu weit voneinander. Der 
Hof meiner Eltern liegt am letzten Ende 
des Kirchspieles, beim Brucker, wenn 
du es weißt." 

„Kürzlich kam ich einmal hin", sagte 
er. „Wollte Holz kaufen dort, kam aber 
zu spät. So, so, vom Brucker bist du 
also." Er sah sie wieder an, diesmal 
ganz offen. Benedikta war ein Wunder 
an Schönheit. Silvia aber war von einer 
andern Art. An ihr war alles Kraft 
und blühendes Leben. Ihr Blick leuch­
tete offen und ehrlich unter langen, 
seidigen Wimpern. Wenn sie lachte, 
zeigten sich zwei Grübchen in ihren 
Wangen, und sie lachte gerne und 
viel. Das Leben war bisher sorglos und 
heiter an ihr vorbeigeglitten. 

Offenbar war sie immer noch mit ih­
ren Gedanken bei Benedikta gewesen, 
denn jetzt sagte sie: 

„Die Benedikta hab ich immer gerne 
gemocht. Ich habe immer zu ihr aufge­
schaut, obwohl si* nur ein paar Jahre 
älter ist wie ich. Wir sind sogar weit­
schichtig miteinander verwandt. Lach 
mich nicht aus, Gotthelf — aber damals, 
wie man mir die Geschichte vom Tanz­
boden und der Mur berichtet hat, da 
war ich direkt stolz auf die Benedikta. 

Darum tut sie mir auch so leid jetzt, 
weil sie krank ist." 

Gotthelf fuhr mit dem Gesicht herum. 
„Wer sagt das?" 
„Der Seethaler Lorenz. Freilich, die 

Mangs sagen zwar, sie sei beiner Base 
im Unterland. Aber sie ist in einem 
Sanatorium. Aber reden wir nicht wei­
ter. Du sollst nicht glauben, daß ich 
tratschsüchitg bin." 

„Nein, sprich nur weiter. Das interes­
siert mich. Was meinte der Seethaler 
Lorenz dazu?" 

Silvia wußte nichts weiteres darüber, 
vielleicht wollte sie sich auch nicht mehr 
weiter äußern, denn sie fühlte ganz 
plötzlich, gaß der Mann an ihrer Seite 
von dem Gehörten stark beeindruckt 
war. Etwas Fremdes und Unpersönli­
ches stand plötzlich zwischen ihnen, das 
einer Erstarrung glich, die sich nur all­
mählich wieder auflöste. 

Die Nacht war nun vollends herein­
gebrochen. Nur auf den Bergspitzen 
wogte noch undeutlich ein violetter 
Schein, der auch gleich erlöschen mußte. 
Gotthelf stand auf und Silvia mit ihm. 

Sie waren fast gleich groß. Wenn 
Silvia sich nur ein kleinwenig streckte, 
lagen ihre Augen mit den seinen in der 
Waage. 

„Hab guten Weg heim", sagte sie. 
„In einer Stunde bin ich daheim", 

antwortete er. „Darf ich - einmal wie­
der vorbeikommen?" 

„Komm immer, wenn dich dein Weg 
in die Nähe führt." 

Fortsetzung folgt. 
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Gottesdienstordnung Pfarre SiVith 
Sonntag, den 26. April 
Monatskommunion der Kinder 

6.30 Für die Leb. und Verst. der 
Fam. Raven-Collas 

8.00 J g d . für Margarete Paquet-
Hontheim 

9.15 Für die Verst. der Fam. Pan-
kert Reisdorff und Ludwig Pip 

10.30 Hochamt für die Pfarre 
Heute an den Kirchentüren Umschiag-
kollekte seitens der Arbeiterpfarre 
St.Nikolaus b. Lüttich für ihren Kir­
chenbau 

2 .00 Christenlehre und Andacht 

Montag, den 2 7 . April 
6.30 Zu Ehren des h l . Christopherus 

und Schutzengels (St.) 
7 .15 Für Heinrich Dries! 

Dienstag, den 28. April 
6 .30 J g d . für Hermann Doepgen 
7.15 Für P. Linden-Gith s(. Geschw.) 
5.30 Erstkommunion-Unterricht 

(Knaben) 

Mittwoch, den 29. April 
6 .30 Für Schützenführer Wi l ly Rimy 
7 .15 Für die Leb. und Verst. der 

Fam. Jacoby-Frauenkron 

Donnerstag, den 30. April 
6.30 J g d . für die Ehel . Nikolaus 

Schwall und Kath. Schrauben 
7.15 Für die Leb. und Verst . der 

Fam. Plotes-Schons 
5,00 — 7.00 Beichtgelegenheit 

Freitag, den 1. Mai 
Herz-Jesu-Freitag 
Fest des hl. Josef des Arbeiters 

6.30 Sechswochenamt für Anna Ma­
rie Genten 

7.15 J g d . für Gerhard Kleis 
5.30 Erstkommunion-Unterricht 

(Mädchen) 
19.45 Abendmesse für die Pfarre. 

Unsere Arbeit im Symbol der 
Werkzeuge, die w i r zur Kirche 
bringen, soll unsere Opferga­
be sein. Segnung der Werk­
zeuge. 

Samstag, den 2. Mai 
6.30 Zu Ehren der Mutter Gottes 
7 .15 Für die Verst. der Fam. Nelles 

und Freres 
11.30 Wiesenbach: Brautamt Letellier 

Hanf 
1.30 Unterricht für die 12jährigen 

Knaben 
2.15 Unterricht für die 12jährigen 

Mädchen 
3.00 Beichte! A b 6 Uhr fremder 

Beichtvater 
19.45 Maiandacht 
Sonntag, den 3. Mai 

6.30 J g d . für Maria Roßkamp-Colo-
nerus 

8.00 J g d . für Margarete Drees-Per­
rar 

9.15 J g d . für Katharina Margraff-
Grommes 

10.30 Hochamt für die Pfarre 
2.00 Christenlehre und Andacht 

Devisen-Kurse 
Dollar 

Franz. Fr. 
Pf. Sterling 
holl. Gulden 
Schweizer Fr. 
D-Mark 

100 ital. Lire 
1 österr. Schilling 

49,675 - 49,875 
10,133 ' - 10,183 

139,075 - 139,575 
13,7665 - 13,8165 
11,51025 - 11,56025 
12,5020 - 125520 

7,94475 - 7,98475 
1,9230 - 1,9290 

Katholische Filmzensur 
ST.VITH : 

Die Försterchristel : 
Tragbar auch für Kinder, aber mit 
einigen Einschränkungen 

BOLLINGEN : 

Ein sonderbarer Hei l iger : 
Zensur unbekannt 
Einer muß dran glauben : 
Für Erwachsene 

BÜTGENBACH : 

Die Herberge zur 6. Glücksel igkeit : 
Tragbar auch für Kinder aber mit 
einigen Einschränkungen 
Hölle wo ist dein Schrecken : 
Für Erwachsene aber mit Vorbehalten 

Nationale Lotterie 
Sonderabschnitt der Blumen 

6. Abschnitt 1964 

Ein Haupttreffer von 
1o.ooo.ooo Fr 

Zwei Haupttreffer von 
Ein Haupttreffer von 
Ein Haupttreffer von 

2 . 0 0 0 . 0 0 0 Fr 

1 . 0 0 0 . 0 0 0 Fr 

Soo.ooo Fr 

5 Gewinne von 2oo.ooo Fr 
20 Gewinne von 1 0 0 . 0 0 0 Fr 

100 Gewinne von 5o.ooo Fr 
100 Gewinne von 2o.ooo Fr 
300 Gewinne von 1 0 . 0 0 0 Fr 

500 Gewinne v. 5 . 0 0 0 F 
2.000 Gewinne v. 2 . 0 0 0 F 
5.000 Gewinne v. 1 .000 F 

50.000 Gewinne v. 4oo F 

Im Ganzen 60 Millionen in 58.030 Gewinnen 
Das Los 200 Fr Das Zehntel 21 Fr 

Ziehung am 27. April 1964 in Andenne 

W O R T G O T T E S 
im Rundfunk 

Programm der Sendung 

„ G L A U B E U N D K I R C H E 

U K W Kanal 5 — 88,5 MHz 

Sonntag, den 26. April 1964 
von 19.15/bis 19.45 Uhr 

"Wo die wahren Freuden s ind" . 
Mit allen verpflichtet 
Gott sei Dank, sie ist aus! 
Aus der Geschichte der h l . Messe. 

Wir danken für die freundlichen 
Zuschriften und nehmen Hinweise u. 
ausbauende Kritik gerne entgegen. 

Sendung ,Glaube und Kirche' 
Pfr. W. Brüll, Hergenrath, 
Telefon 541. 

Christliche« 

Freundschaftsbund 

St.Vithus in St.Vith 
Der auf der letzten Versammlung be­
schlossene Ausflug über Euskirchen — 
Köln — Kölligswinter durchs Ahrtal 
findet am 14. Mai statt. 

Anmeldung bis spätestens am 7. Mai 
beim Herrn Kassierer Louvet Leo. Der 
Fahrpreis in Höhe von 100 Fr. für Mit­
glieder und 150 Fr. für Nichtmitglieder 
ist bei der Anmeldung zu zahlen. 

Abfahrt am Parkplatz an der Ka­
tharinenkirche um 8.00 Uhr. 

Der Vorstand. 

Festgenommene 
Landstreicher 

Recht. A m Mittwoch nahm die Gen­
darmerie ein Ehepaar (der Mann D. 
stammt aus St.Vith und die Frau 
aus Eupen) fest , das bei Geistlichen 
und Geschäftsleuten bettelte und auf 
diese Ar t größere Geldsummen zu­
sammenbekam. Da die beiden keinen 
festen Wohnsitz haben, wurden sie 
von der Gendarmerie in Zusammen­
arbeit mit dem Feldhüter festgenom­
men und der Staatsanwaltschaft Ver-
viers überstellt. 

Sonntags- u. Nachtdienst 
der Apotheken 

ST.VITH: 
Apotheke Lorent von Sonntag, dem 
26 . Apr i l bis Samstag, dem2. Mai 
einschließlich. 

BULLINGEN: 
Apotheke Nolte von Sonntag, dem 
26 . Apr i l 8 Uhr morgens bis Mon­
tag, dem 2 7 . Apr i l 8 Uhr morgens. 

Drittes Spiel 
Lissabon - Lyon 

Lissabon. Sporting Lissabon und 
pic Lyon haben sich im Rückspie 
Halbfinales der europäischen 
sieger 1—1 unentschieden getr 

Bei der Pause lag Lyon 1—Q J 
Mittelstürmer Combin (12.Minute 
Führung. Auch das Hinspiel in| 
hatte unentschieden (0—0) g w 

Die beiden Mannschaften 
nunmehr ein drittes Spiel austr 
das am 6. Mai in Tarragona in 
nien stattfinden soll . Der Sieger 
dann am 13. Mai in Brüssel 
den Gewinner aus dem zweiten 
finalespiel zwischen Celtic 61a 
und MTK Budapest, das bei 
sten Begegnung 0—3 unterlag, 
f en . 

2—1 Erfolg 
für Real Madrid 

Zürich. Nur zu einem knappen! 
Erfolg kam die siegesgewohnte 
des FC Real Madrid am Mi 
abend vor 29 .000 Zuschauern 
FC Zürich. Real steht aber 
so gut w i e sicher im Finale des 
ropapokals der Landesmeister 
2 7 . Mai in Wien) , denn die 
der erwarten nun Zürich am 29. 
in Madrid zum Rückspiel des 
final-Treffens. 

800 Dortmunder 
nach Mailand 

Dortmund. ( Inw.) . 800 Eintrittst 
(600 Sitz- und 200 Stehplätze) 
Borussia Dortmund für das 
Apr i l im Mailändischen San-Si 
dion unter Flutlicht stattfindende 
ropapokal-Rückspiel gegen Interra 
nale Mailand bestellt. Diese Ka 
stehen für die Fußballfreunde, 
ihrer Borussia in der nächsten W 
den Rücken stärken wollen, in 
Geschäftsstelle von Borussia 
mund und den Reisebüros zum P 
von 8 bis 50 DM zur Verfügu 
Die Bundesbahndirektion Essen' 
nach Mailand Sonderwagen einse' 

Die Mannschaft von Borussia 
mund w i rd am 26 . April nach 
f l iegen und sich in der Nähe 
Monza auf das Spiel vorbereiten, 

Pokal der Messestädte 
Im Halbfinale um den Pokal 

Messestädte schlug am Mittwoch 
FC Lüttich Saragossa (Spanien) 1 

Rappan-Pokal 
Im Halbfinale um den Rappa 

kal hat die Elf des Slovnaft Bratiii 
(Preßburg) die französische MJ 
schaff des FC Rouen mit 5—01 
(Halbzeit 3—0) geschlagen. 

Sendung 
des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz. — Kanal 5 

SONNTAG: 
19.00 • 19.10 Uhr: Nachrichten, 

Sportresultats 
19.18 - 19.45 Uhr: .Glaub« und 

Kirche" 

19.48 • 22.00 Uhr: Wunschkonzert 

MONTAG] 
19.00 - 19.18 Uhr: Nachrichten and 

Aktuelles 
18.11 • 20.00 Uhr: Unterhaltungs­

musik 
20.00 - 20.16 Uhr: Ostbelgische 

Wochenchronik 
20.18 - 20.30 Uhr: Volksweisen aus 

aller Welt 
20.80 - 20.45 Uhr: Im Rampenlicht 
20.46 • 20.60 Uhr: Verschiedene 

Berichte 
20.80 - 21.00 Uhr: Abendnachrica. 

ten, Wunschkasten usw. 

SONNTAG: 26. April 

WDR-Mittelwelle 
10.00 Bv.-luth. Gottesdienst 

11.00 Hannover-Messe 1964 
12.00 Musik von Mozart 
13.25 Aus klassischen Operetten 
14.00 Kinderfunk 
14.40 Musik alter Meister 
15.30 Franck Pourcel und sein 

Orchester 
16.05 Liebe alte Weisen 
17.15 Sportberichte 
18.00 Das Meisterwerk: Joseph 

Haydn 
19.15 Sportmeldungen 
19.30 Eine Sendung um Richard 

Tauber 
20.46 Das K. und K.-Panoptikum 
21.40 Sportmeldungen 
22.00 Brillant und bekannt 
22.30 Tanz- und Unterhaltungs­

musik 
23.15 Von Melodie zu Melodie 

UKW West 
12.00 Internation. Frühschoppen 
14.00 Das kleine Unterhaltungs­

orchester 
15.15 Musik für dich 
15.45 Sport und Musik 
17.15 Heitere Welt der Musik 
38.15 Kleine Serenade 
20.00 Das Philadelphia-Orchester 
22.45 Tanzmusik 

MONTAG: 27. April 

WDR-Mittelwelle 
12.16 Alte Themen auf neuen 

Platten 
13.15 Unterhaltungskonzert 
16.05 Konzert am Nachmittag 
17.05 Ein Buch, das auffiel 
17.20 Einfälle und Ausfälle 

17.30 Nach der Arbeit 
19.15 Soll und Haben 
19.25 Sinfoniekonzert 
22.00 Jazz mit Kurt Edelhagen 
22.30 Zwei nicht immer zu weise, 

alte Männer 
23.00 Der Tag klingt aus 
O.20 Tanzmusik 
1.05 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

UKW West 
13.00 Die Montagsnachmittagsme­

lodie 
16.00 Japan - Land und Leute 
17.00 Jazz-Informationen 
17.20 Künstler in Nordrhein-West­

falen 
18.40 Vesco d'Orio spielt 
20.00 Volkslieder und Tänze 
21.30 Konzert 
22.40 Komponisten der Gegenwart 

F E R N S E H E N 
SONNTAG: 26. AprU 

BRÜSSEL u. L U T T I C H 
15.00 Studio 5 
19.30 Mario 
20.00 Tagesschau 
20.30 Johnny Halliday singt 
21.10 Flug 272, Abenteuer der 

Besatzungen großer Flugli­
nien 

22.00 Konzert 
22.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
10.00 Nachrichten und Tagesschau 

10.20 

11.00 
11.30 

12.00 
12.45 
13 15 
14.30 
15.00 

16.45 
17.30 

18 15 
19.00 
19.30 
20.00 

2215 

22.30 

22.35 

23.00 

Verkünde das Wort — gele­
gen oder ungelegen 
Die Vorschau 
Mit dem Lied verkündigen 
Knabenchor von Klaus Kol-
bers 
Der Internat. Frühschoppen 
Wochenspiegel 
Magazin der Woche 
Furv (Jugendstunde) 
Unruhige Jahre 
Ein Film von Jugendlichen 
in Amerika 
Hannover präsentiert: 
Die große Schau der In­
dustrie 
Sportübertragung 
Erdteil ohne Grenzen? 
Europäische Randnotizen 
Die Sportschau 
Weltspiegel 
Die Sportschau 
Tagesschau - Das Wetter 
morgen 
Der Aussichtsturm 
Kriminalkomödie 
Salud y pesetas 
Höhlen, Berge, Zigeuner In 
Andalusien 
Bericht von der Landtags­
wahl in Baden-Württemberg 
Nachrichten — Das Wetter 
morgen 
Landtagswahl in Baden-
Württemberg 
Spätausgabe der Sportschau 

Holländisches Fernsehen 
IKOR: 

17.00 Uekumenischer Gottesdienst 
N T S : 

19.80 Wochenschau 

19.85 Tagesschau 
20.00 Sport 

KRO: 
20.30 Der Verkäufer, Fernsehspiel 
21.00 Interview 
21.30 Bunte Unterhaltung 
21.55 Konzert 
22.30 Andacht 

NTS: 
22.40 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 

11.00 Messe 
14.30 Die Katze auf dem Sei), 

Filmfolge >•• 
16.00 Sport 
17 00 Für die Kleinsten 
17.20 Dokumentarfilme 
18.45 Jugendfilme 
19.30 Charlie-Chaplin-Film 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Kleinkunst in Knokke 
21.25 Sport 
21.55 Ueber die Schädlichkeit des 

Tabaks 
22.15 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
17.00 Wir Kinder, Film 
18.30 Poucet, der Schelm, Film­

folge 
19.00 Die Entstehungsgeschichte 

des Kraftwagens 
19.28 Flug 272, Abenteuer de* 

Besatzungen der großen 
Fluglinien 

20.00 Nachrichten, Sport 
20.25 Filmfolge 
81.00 Rita, Oper von DoalMttt 

MONTAG: 27. April 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
14.16 Schulfernsehen 
16.30 Nachrichten 
18.33 Für die Jugend 
19.00 Magazin der Frau 
19.30 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.30 Beliebte Sänger 
21.10 Aus polnischen Filmen 
22.20 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 

10.00 Nachrichten und Tagesicb.au 
10.20 Die Sportschau 
10.50 Nur für uns 
12.00 Das aktuelle Magazin 
17.00 Guter Rat am Zuschneide • 

tisch 
17.25 Meine Groschen - deine 

Groschen 
17.40 Eroberungen mit Stift und 

Pinsel - Genremalerei 
17.35 Endlich einmal ausspannen 

Das Müttergenesungswerk 
18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.15 Die Sportschau der Nord-

schau 
18.30 Hier und heute 
19.12 Intermezzo - Beginn 
19.18 Abenteuer im Lehnstuhl 
19.45 Luckull schlendert durch Eu­

ropa 
20.00 Tagesschau - Das Wetter 

morgen 
20.15 Report 
21.00 Musik aus Studio B t 
21.45 Sind wir allein im Kosmos? 
21.16 Rendezvous mit Vorgestern 

22.80 Tagesschau - Da» * 
morgen 

22.48 Bedrohen KückschllJ' 
Gemeinsamen Markt! 

Holländisches Fe 

19.30 Logbuch, Bibelkund«» 
Jugend 

19.45 Das Kennzeichen, F* 
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20.00 Tagesschau 
20.20 Politische Plauders! 
20.30 Orden für die W 

der, Film 
31.45 Telefonanrum ftH 8* 
22.80 Tagesschau 

Flämisches FernsetH 
19.00 Für die Jugend 
19.25 Im Scheinwerfer 
19.50 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Der Landstreicher * 

Politik, Film 
20.40 Panorama 
21.25 Arien aus Wo*»* "* 

ban Berg 
22.05 Medium 
22.15 Tagesscheu 

Luxemburger Fern»«1' 
19.00 Der Schatz der U 

Filmfolge 
19.20 Ach, diese Bengel 
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Samstag, den 25. April 

Drittes Spiel 
Lissabon — Lyon 

»bon. Sporting Lissabon und 0|] 
Lyon haben sich im Rückspiel] 
jfinales der europäischen C, 
er 1—1 unentschieden getrel 
der Pause lag Lyon 1—o dJ 
elstürmer Combin (12.Minute 
•ung. Auch das Hinspiel in |J 
3 unentschieden (0—0) geeni 
ie beiden Mannschaften 
mehr ein drittes Sp'el austrag 
am 6. Mai in Tarragona in 
stattfinden sol l . Der Sieger' 

i am 13. Mai in Brüssel 
Gewinner aus dem zweiten H, 
lespiel zwischen Celtic Glast 
MTK Budapest, das bei dei 
Begegnung 0 — 3 unterlag, 

2-1 Erfolg 
für Real Madrid 

eh. Nur zu einem knappen 2-j 
Ig kam die siegesgewohnte 
FC Real Madrid am Mittwo 

ld vor 29 .000 Zuschauern 
Zürich. Real steht aber dennq] 
jut w i e sicher im Finale des I 
ipokals der Landesmeister (| 
Mai in Wien) , denn die Maq 
erwarten nun Zürich am 29. An 
Aadrid zum Rückspiel des Hai 
I-Treffens. 

800 Dortmunder 
nach Mailand 

mund. ( Inw.) . 800 Eintrittskarl 
i Sitz- und 200 Stehplätze) 
issia Dortmund für das am 
I im Mailändischen San-Siro-Si 

unter Flutlicht stattfindende I 
pokal-Rückspiel gegen Internat] 

Mailand bestellt. Diese Karl 
sn für die Fußballfreunde, 
r Borussia in der nächsten Wo 
Rücken stärken wol len, In 

:häftsstelle von Borussia Do 
d und den Reisebüros zum Pre] 
8 bis 50 DM zur Verfügurt 

Bundesbahndirektion Essen wfl 
Mailand Sonderwagen einsetze) 

ie Mannschaft von Borussia 
d wi rd am 26 . Apr i l nach Ita 
en und sich in der Nähe 
za auf das Spiel vorbereiten. 

>kal der Messestädte 
i Halbfinale um den Pokal di 
»estädte schlug am Mittwoch 
.üttich Saragossa (Spanien) 1-

Roppon-Pokal 
i Halbfinale um den Rappan-P 
lat die Elf des Slovnaft Bratislavi 
äburg) die französische Manrj 
Ft des FC Rouen mit 5—0 Ton 
jzeit 3—0) geschlagen. 

22.80 Tagessdiau - Das Wit 
morgen 
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Flämisches Fernsehen 

19.00 Für die lugend 
19.25 Im Scheinwerfer 
19.50 Sport 
20.00 Tagesschan 0,1 
20.20 Der Landstreicher S»4 

Politik, Film 
20.40 Panorama 
21.25 Arien ans Wozw* "* ' 

ban Berg 
22.05 Medium 
22.15 Tagesschau 

Luxembureer Fern» 
18.00 Der Schate der M 8 W " J 

Filmfolge 
19.20 Ach, diese Bengel 
20.00 Tagesschau 
20.90 Interpol 

E i n H i e b f ü r d e n l a u t l o s e n B i l l 

i H o t e l s m o r d e t s i c h ' s s c h w e r 
m Täte , verfehlten Ihr Opfer / Von fünfelg g e p l a n t Hotelmorde» gelingt nor einer 

A m 5. Mai 1958 zog die 27jährige 
rothaarige Mannequinschönheit Vera 
Rubbels in Appartement 715 im sie­
benten Stockwerk eines New Yorker 
Hotelhochhauses ein. In ihrem roten 
Safflanleder-Notizbuch stand die Te­
lefonnummer einer Mörderzentrale 
Zwei Stockwerke unter ihr war kurz 
zuvor ihr Gatte, der Textilfabrikant 
John Rubbels eingezogen. Dort „resi­
dierte" er geschäftlich fünf Tage mit 

DAS „ROSENRESLI" IST VERGESSEN . . . 
Christine Kaufmann hat sich zum internationalen Filmstar gemau­
sert, der den Gazetten der Welt durch die Sensations-Hochzeit mit 
Tony Curtis manche Schlagzeile lieferte. In dem neuen Farbfilm-
Lustspiel „Monsieur Cognae" steht Christine Kaufmann in der weib­
lichen Hauprolle neben Tony Curtis vor der Kamera. Dritter Star ist 
der französische Pudel „Monsieur Cognac", der mit dem Charme und 
dem Uebermut seiner Hunderasse allerhand Wirbel verursacht und 
die Zweibeiner gehörig durcheinanderbringt. Das Publikum dürfte 

an diesem heiteren Spiel seine helle Freude haben. 
Foto: Universal/FPF 

: Kunterbuntes r^noptikum £ 
• Margaret Melnick aus New £ 
5 York wurde von einer Polizei- £ 
S streife nach längerer Verfolgung : 
£ eingeholt und mit ihrem Wagen £ 
| angehalten. Sie hatte die Höchst- • 
: geschwindigkeit übertreten, trotz l 
£ Dunkelheit das Licht nicht einge- £ 
; schaltet, war in verbotener Rieh- £ 
; tung durch eine E inbahns t r aße : 
£ gebraust und hatte versucht, Fah- S 
| rerflucht zu begehen. Außerdem £ 
i hatte sie keinen Führerschein bei S 
£ sich. Margaret Melnick, die wohl £ 
• der Meinung war, die allgemei- ; 
: nen Verkehrsbestimmungen gäl- • 
1 ten für sie nicht, ist Lehrerin an : 
• einer Autofahrschule. 

zwei Sekretärinnen, bildhübsch und 
schlank — Grund genug für die 
eifersüchtige Mrs. Rubbels, ihren 
Mann aus dem Weg schaffen zu las­
sen. Sie bestellt „Bill, den Lautlo­
sen", einen Mann, der kurzerhand 
und zielsicher mit der Schalldämp­
ferpistole schoß. 25 000 Dollar waren 
Mrs. Rubbels für den bestellten Mord 
nicht zu wenig. Aber da John Rub­
bels ein besonders prominenter Gast 
war, hatte der Hoteldetektiv auch 
nachts ein Auge auf Appartement 

509. Er sah den Mörder aus dem 
Lift treten, den Nachschlüssel in der 
Hand. Hoteldetektiv Ratinger, der 
weiß, daß sich Gangster dieses K a l i ­
bers schlecht festnehmen lassen, 
schlug den Burschen mit dem Pisto­
lenknauf nieder. Vera Rubbels han­
delte sich durch ihre unbegründete 
Eifersucht vierzehn Jahre Knast ein. 

Am 11. August 1959 sollte in einem 
Hotel Honolulus ein weltbekannter 
Geiger sterben. Eine junge Dame 
wollte ihn vergiften, weil er sie ge­
beten hatte, ihn doch nicht ständig 
zu belästigen. Am 9. Februar 1960 
versuchte ein Juwelenräuber eine 
Sängerin in einem römischen Hotel 
zu erwürgen, als sie ihn überraschte. 
Am 14. Juni 1960 entdeckte • eine 
65jährige Dame in einem Londoner 
Hotel, daß eine Stromleitung in die 

der L i f t nicht auf dem Stockwerk 
ist. Detektiv Wellisburry bewies die 
richtige Spürnase, als er die Brüder 
beschattete. Er konnte Bostel so das 
Leben retten. 

Zu diesen und anderen Fäl len 
stellten ein Beamter der amerikani­
schen Kriminalstatistik und ein K o l ­
lege der Interpol in Paris fest, daß 
sich in Hotels schwer mordet, schwe­
rer jedenfalls, als es manche K r i m i ­
nalgeschichte glauben machen wi lL 
Allein 1963 verfehlten in neunzehn 
Ländern 136 Täter ihr Opfer, das i n 
einem Hotel wohnte. Sie rechneten 
nicht mit der Wachsamkeit des Ho­
teldetektivs und den i n manchen Ho­
tels schon obligatorischen Sicherheits­
vorkehrungen. So sind bestimmte 
Hotels in Tokio, Hongkong und New 
York mi t mehreren Alarmkontakten 

Vor Klinkenputzern wird gewarnt 
Oma Kranse wurde hereingelegt / Anl die abonnierte Zeltung wartet sie uod. heute 

Oma Krause, 76 Jahre alt und seit 
einiger Zeit Witwe, ist gerade dabei, 
ihre kleine hübsche Zweizimmerwoh­
nung aufzuräumen, als es klingelt. 
Sie öffnet. Ein junger Mann, der sich 
als Student vorstellt, bittet für einen 
Augenblick um Einlaß. Sie führt ihn 
ins Wohnzimmer. 

„Nun?" fragt die alte Dame. „Ja, 
also, es handelt sich um Folgendes: 
Wir sind hier gerade mit einer 
Gruppe Studenten in Ihrer Stadt, um 
für die Illustrierte X Y Z Abonnen­
ten zu werben. Mi t dem Honorar, 
das uns der Verlag für 500 neue Le­
ser zahlt, können wi r wieder ein Se­
mester finanzieren. Leider hatte ich 
bisher keinen sehr großen Erfolg und 
konnte erst 34 Verträge abschließen. 
Wenn Sie bereit wären, X Y Z für 
'/< Jahr zu abonnieren, wäre mir 
schon geholfen. Sehen Sie, meine E l ­
tern sind beide tot, und ich muß 
alles allein schaffen; bitte, es ist gar 
kein Risiko für Sie dabei!" 

Oma Krause tut der junge Mann 
leid, sie ist gerührt . „Ich habe mir 
zwar bisher die Illustrierte ABC vom 
Kiosk nebenan geholt. . .", weiter 
kommt sie nicht. „Unsere XYZ ist 
mindestens genauso gut, wenn nicht 
noch besser!" befleißigt sich der „Stu­
dent" einzuwerfen. „Wenn Sie mei­
nen", fährt Frau Krause fort, „kann 
ich es mit XYZ ja einmal probieren." 
Der Werber zieht diensteifrig ein 
Formular aus der Tasche und legt es 
der alten Frau vor. „Ach, lesen Sie 
es doch bitte vor, die Augen wollen 

Gehört - notiert 
kommentiert 

; Die Pilzköpfe der englischen £ 
j „Rhythmuskäfer", der Beatles, £ 
• machen bei uns Schule. In diesen • 
£ Tagen sab ich einen gutangezo- : 
£ genen jungen Mann in einem £ 
• Kaffeehaus sitzen. Mehrere der • 
: Teenager ringsum starrten den • 
£ „Pilzkopf" fasziniert an. Doch der ; 
• junge Mann mit der Haarmatratze £ 
: lächelte nicht einmal' zurück. Er • 
• verschwand auf wenige Minuten £ 
• hinter einer H-Tür, kam zurück £ 
• und war seine verheerende Haar- t 
£ tracht los. Die Beatles-Perücke : 
• hatte er in einer Seitentasche sei- £ 
! nes Anzuges verstaut. 
: War der junge Mann e i n : 
• Schelm oder hatte es ihn plötzlich £ 
! vor seiner eigenen Courage ge- £ 
: graust? Jedenfalls, jetzt erst lä- : 
£ chelte er still vor sich hin. Doch ; 
• die jungen „Damen" ringsum wür- S 
: diäten ihn keines Blickes mehr. : 
: Eigentlich schade, denn es war : 
; wirklich ein netter junger Mann! • 

Eine Woche, noch eine und noch eine. 
Nichts geschieht. Oma K . schreibt an 
den Verlag. Der Brief kommt mi t 
dem Vermerk zurück: Empfänger 
nicht zu ermitteln. Oma K . wi rd miß ­
trauisch und geht zur Polizei. Hier 
erklärt man ihr, daß sie einem Be­
trüger zum Opfer gefallen sei, und 
daß bereits 16 weitere Anzeigen we­
gen der gleichen Sache vorlägen. 
„Wenn mal wieder ein sogenannter 
Student, wi r nennen sie Klinkenput­
zer, zu Ihnen kommt, lassen Sie sich 
zuerst seinen Studenten-Ausweis zei­
gen. Hat er keinen, gar nicht erst auf 
ein Gespräch einlassen!" So lautet 
der Rat des Beamten. 

M i t diesem Trick wie dem eben be­
schriebenen und vielen anderen Va­
riationen arbeiten mehr Gauner, als 
man annehmen möchte. Hauptsäch­
lich versuchen sie ihr betrügerisches 
Spiel mit alten Menschen, nicht ge­
schäftsfähigen Minderjährigen sowie 
mi t Leichtgläubigen. Die Abwehr un­
lauterer Bezieher-Werbung ist zu 
einem echten Problem geworden. 

Eine gesunde Portion Mißtrauen 
ist immer noch der sicherste Schutz. 

„BEINLICHE" A U S B L I C K E aus 

Badewanne gelegt worden war. In 
allen Fällen spürte der Hoteldetek­
t iv den Täter auf, in London den 
25 Jahre jüngeren Ehemann, der 
seine Frau nur des Geldes wegen 
geheiratet hatte. Auch der von den 
Brüdern Melotti am 7. September 
1960 in Chikago am Viehhändler Bo­
stel geplante Hotelmord — Bostel 
führte 35 000 Dollar bar bei sich — 
scheiterte. Sie wollten Bostel in einen 
Fahrstuhlschacht stürzen, nachdem 
sie die Türsicherung entfernt hatten, 
die die T ü r fest verschließt, wenn 

Joan müßte heute zwanzig sein 
Eine englische Mutter gibt die Hoffnung nicht auf 

„Der arbeitet auf unserem 
Gastarbeiter!" 

Hof als 

nicht mehr so recht." Der junge 
Mann liest vor, schreibt etwas in den 
Vordruck hinein und bittet um eine 
Unterschrift. Anschließend läßt er 
sich einen Vorschuß geben und emp­
fiehlt sich unter überschwenglichen 
Dankesbeteuerungen. 

Der Vertrag gilt ab Ersten des 
kommenden Monats. Vergebens war­
tet Witwe K. auf ihre Illustrierte. 

Rose Cowgill blickt auf den Stra­
ßen von Manchester aufmerksam je­
dem Mädchen ins Gesicht, das etwa 
20 Jahre alt i s t Es könnte ihre Toch­
ter Joan sein! I m Jahre 194,4 wurde 
sie, gerade vier Wochen alt, aus dem 
Kinderwagen vor einem Geschäft ge­
stohlen. Von der Entführung gab es 
nur eine winzige Spur: I n der Nähe 
war eine elegant gekleidete Frau, die 
ein Baby i m Arm hielt, beim Ein­
steigen ins Auto beobachtet worden. 
Dabei fiel ein gestrickter weißer Hals­
schal, wie ihn auch Joan getragen 
hatte, auf den Boden. Ein Soldat hob 
ihn auf und gab ihn der Frau. Dann 
verschwand er im Gedränge. Weder 
sie noch er wurden ermittelt. 

1944 neigte die Polizei der Ansicht 
zu, das Baby könnte von einer I r r ­
sinnigen oder von einer Mutter ge­
stohlen worden sein, die ihr Kind 

verloren hatte. Man forschte in Frau­
enkliniken und Irrenhäusern nach 
und verhörte fast hundert Frauen. 
Heute ist man der Meinung, daß die 
Entführerin eine Amerikanerin war, 
die ihren in England stationierten 
Mann besucht hatte. In ' der späten 
Kriegszeit waren nur noch Ameri­
kanerinnen elegant gekleidet und 
hatten die Möglichkeit, Autos zu be­
nutzen. 

Vermutlich ist Joan im Ausland 
unter anderem Namen aufgewach­
sen und weiß nicht, daß sie aus Man­
chester stammt. Vielleicht ist sie 
schon verheiratet. Ihre Mutter und 
vier Geschwister haben die Hoffnung 
nicht aufgegeben, eines Tages doch 
noch die große Tochter und Schwe­
ster wiederzusehen, auch wenn sie 
eine Fremde geworden ist. 

der Geigenkastenperspektive . . . 
Foto: Jorda 

in den Zimmern ausgerüstet . Voni 
Bett, vom Schreibtisch, vom Sessel! 
aus kann der Gast eine nur für das 
Hotelpersonal hörbare Notsirene mi t 
aufflackernder Zimmernummer aus-, 
lösen. Daß das zuweilen auch bei 
Ehezank und Streit geschieht, sagt 
nichts gegen die Bewährung der A n ­
lage. Ein Hotel i n Singapur stellt 
Gästen, die sich besonders sichern w o l ­
len, Betäubungspistolen zur Verfü­
gung. Die Türen zweier Hotels i n 
Bombay sind mi t Alarmschlössern 
ausgerüstet. Die Anlage ist dann 
eingeschaltet,' wenn der Gast einen 
innen befindlichen Sicherheitsknopf 
einrasten läßt. 

Von 1959 bis 1963 gelang von fünf­
zig geplanten Hotelmorden nur ein 
einziger, während sonst von hundert 
von längerer Hand vorbereiteten 
Mordanschlägen leider nur dreißig 
verhütet werden können. Die Zahl 
der Affekttötungen und -morde ist 
seit 1956 unablässig i m Ansteigen. 
Die materiellen Motive überwiegen 
bei weitem. Tödlicher Haß allein ist 
seit einem viertel Jahrhundert nicht 
mehr so sehr „Mordmode". Meist 
geht es darum, jemanden aus dem 
Wege zu räumen, um Vorteile i n 
finanzieller, geschäftlicher, Erb­
schaftshinsicht zu erschleichen oder 
wertvolle Dokumente, Juwelen und 
Sammlungen zu erbeuten. Die Tä te r 
gehen dabei kühl und leidenschafts­
los vor, vergessen aber stets die K a l ­
kulation mit dem starken A r m der 
Gerechtigkeit und verschließen sich 
der Erkenntnis, daß die Perfektion 
der Bekämpfung kompletter ist als 
ihr eigenes Vorgehen. 

{ D i e k u r i o s e M e l d u n g | 
£ Eine Klimaanlage, mit der er £ 
£ in seinem Achtzehn-Zimmer-Ap- t 
£ partement auch Kälte bis minus 20 S? 
£ Grad erzeugen kann, ließ sich der £ 
£ Millionär Glaggfier in Los Ange- £ 
£ les einbauen. E r will mit der £ 
£ regulierbaren Temperatur allzu j 
£ hartnäckige Gäste vertreiben, die i 
£ seiner Meinung nach zuviel Sitz- $ 
£ fleisch haben. Bei minus 20 Grad | 
£ gingen sie bestimmt, meinte er. | 

«Jjalttt •** 
FortseUungsfiln» ¡¿i&l 

20.50 Die Ballade vom 
Film 

M.M Naduiditaa 
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Billy ging zu Doktor Henderson 
Nächster Termin am Donnerstag 

Es war zu der Zeit, da in den Vereinigten 
Staaten die Prohibition herrschte. Und das 
Alkoholverbot bedeutete, daß man nicht nur 
für einen einzigen Schluck Whisky eine gehö­
rige Stange Dollars bezahlen mußte, son­
dern dabei auch mit dem Gesetz in Konflikt 
kam — sofern man so ungeschickt war, sich 
erwischen zu lassen. 

Doch selbst damals gab es noch andere Mi t ­
tel und Wege, zu dem ersehnten Tropfen zu 
kommen. So ging etwa der tolle Bil ly zu Dok­
tor Henderson, dem einzigen Arzt von Knox-
ville, einem bescheidenen Städtchen im hin­
tersten Texas. 

„Sagen Sie, Doc", steuerte der tolle Billy 
sofort auf sein Ziel los, „gibt es nicht irgend­
welche Krankheiten, bei denen der Arzt 
Whisky als Medizin verschreiben kann?" 

„Doch", nickte Dr. Henderson, „die gibt es." 
„Prima", freute sich Bil ly, „und welche sind 

das beispielsweise?" 

„Da gibt es verschiedene", erklär te der Arzt. 
„Beim Biß einer giftigen Schiange etwa ist 
Whisky die beste Medizin, die die Wissen­
schaft bis heute kennt." 

„Damned" entfuhr es dem tollen Billy är­
gerlich, „wo nimmt man aber jetzt so schnell 
eine Schlange her?" 

„Ich habe eine", meinte Dr. Henderson trok-
ken. 

„Das ist ja ausgezeichnet", jubelte Billy 
„Sie sind der richtige Mann für mich Wie 
wäre es also, wenn mich Ihre Schlange eben 
mal beißen würde?" 

„Das könnte sie Macht aber zehn Dollar" 
gab der Arzt zu bedenken. 

„O. K.", gab sein Patient zurück und krem­
pelte das rechte Hosenbein hoch, „lassen Sie 
das Biest herein und fangen Sie an." 

„Moment junger Freund" wehrte Dr Hen­
derson ab und.griff nach seinem Terminka­
lender. Er blätterte darin und murmelte da­
bei: „Heute war der Sheriff dran, morgen 

„A-h, haben Sie vielleicht einen großen Hund 
mit einer zerrissenen Leine vorüberkommen 

sehen?" 

kommt der Lehrer, für übermorgen hat sich 
der Richter angemeldet, am Freitag ist der 
Bürgermeister an der Reihe Also gut" wandte 
er sich dann an Billy, „kommen Sie nächsten 
Donnerstag, da habe ich wieder einen Termin 
frei." 

Nichts brachte SIezak aus der Ruhe 
Musik, Gesang und einen guten Witz 

„So eine Krankheit ist etwas Wunderbares. 
Erst bekam ich eine Waschmaschine und nun 

sucht er nach einer Spülmaschine!" 

Der bekannte Sänger und Schauspieler Leo 
SIezak saß in München bei einem Maß Bier. 
Da trat eine ältere Frau an den Tisch und 
bot ihm den in Bayern zum Bier gehörenden 
Radi an. SIezak betrachtete die Frau näher 
und entdeckt, daß er in seiner Jugendzeit mit 
ihr ein „Gspusie" hatte. Darauf deklamiert er 
lachend: „Einst botest du mir ein Paradies — 
jetzt bietest du mir ein paar Radies." 

Des Sängers Rache 
Auf einem Presseball machte sich ein sehr 

langer und ungewöhnlich dünner Journalist 
lustig über Slezaks dicken Bauch. Der Sänger 
merkte es und trat wie von ungefähr an die 
Gruppe junger Damen heran, bei denen der 
Zeitungsmann gerade seinen Witz angebracht 
hatte und sprach: „Ach, das ist nett, daß ich 
Sie hier treffe. Denken Sie mal, meine Da­
men, heute hielt doch neben mir auf der 
Straße plötzlich eine leere Taxe und wer stieg 
aus, dieser junge Mann hier." 

Lohengrin 
Leo SIezak nahm als Lohengrin in schim­

mernder Rüstung auf der Wiener Opernbühne 
Abschied vom König und vom Volk in Bra-

bant. Dabei klappte irgendetwas nicht mit der 
Technik. Der Schwan verschwand zu schnell. 
Der Ritter erreichte ihn nicht mehr. Leo SIe­
zak aber verwirrte das gar nicht. Ruhig trat 
er an einen anderen Darsteller heran und 
fragte im Wiener Dialekt: „Bitt schön, woan 
geht denn hier der nächste Schwon?" — Stür ­
mischer Beifall des Publikums über dieses Ex­
temporale füllte die Zeit bis zum Wiederer­
scheinen des Schwans. 

Die Spargelköpfe 
Leo SIezak war oft Gast der Fürstin Met­

ternich, die eine große Kunstförderin war und 
jahrzehntelang auch im Wiener Musikleben 
eine maßgebende Rolle spielte. Einmal wurde 
bei Tisch Spargel serviert. Als die silberne 
Platte zu Leo SIezak kam, sagte der: „Ich 
habe gehört, daß beim Spargel die Köpfe das 
Beste seien", e rgr iß das Messer, schnitt allen 
Spargelstangen die Köpfe ab und legte sie auf 
seinen Teller. Die Fürstin Metternich war je­
doch dadurch nicht aus der Fassung zu brin­
gen. Schlagfertig befahl sie dem Diener: „Jean, 
servieren Sie weiter mit dem Teller des Herrn 
Kammersänger!" 

£ächertidie Kleinigkeiten 
Auskunft 

„Der Meier hat sich also in ihretn 
das Bein gebrochen? Wie ist dem das pag. 
siert?" 

„Ganz einfach. Sehen Sie diese Stufet" 
„Ja." 
„Er hat sie nicht gesehen." 

Boshaft 
Frau Lehmann erzählt !hr*r Freundin: 

„Denk' dir nur, was ich für einen furchtbaren 
Traum gehabt habe. Mir war, als wären alle 
Tiere von meinem Pelzmantel wieder lebendig 
geworden und zähnefletschend auf mich los­
gegangen." 

„Ach du Angsthase, vor Kaninchen brauchst 
du dich doch nicht zu fürchten." 

Ganz einfach 
„Meine Frau spricht schon seit vier Wochen 

nicht mehr mit mir." 

SCWhttT 

„Dem Armen hat man die Startnummer falsch 
angebracht." 

„Na, das ist doch nicht möglich!" • 
„Doch, sie ist nämlich zur Kur nach Tippeis­

kirch." 
Der jüngere Bruder 

Klein Kurt bekommt alle abgelegten Klei­
der, Schuhe und Spielsachen von seinem äl­
teren Bruder Hans. Da fragt der Kleine eines 
Tages seine Mutter: „Sag mal, Mama, muß 
ich auch später Hansens Witwe heiraten?" 

Die Freundin 
Bettie: „Denk dir nur, mein Bräutigam ist 

jetzt in Paris beschäftigt, und zu allen Leu­
ten sagt er, daß er bald nach Hause fahren 
würde, um das liebste Mädchen auf der Welt 
zu heiraten!" 

Ilse: „Och, du Aermste, wo du doch schon 
so lange mit ihm verlobt gewesen bist." 

Hartetiiisse 
Schachaufgabe 17/64 

von Dr. Wilh. Maßmann 

Weiß zieht an und setzt in 4 Zügen matt. 
Grundstellung: Weiß Kd7, Db5, Bf7 (3) — 
Schwarz Ka7, Sb7, Lh6. Bc5 (4). 

Kombinationsrätsel 
Die Selbstlaute 

e e e e o 
sind den folgenden Mitlauten 

j p p v m b r g 
so beizuordnen, daß sich eine Komödie von 
Holberg ergibt. 

Silbenrätsel 
Aus d,en Silben: bank— bicht — bo — brett 

brück 4- chan — chiem — cre — da — dat 
de) — e — e — eis — el — gar — gen — ger 
gie — grim — ha — hau — i — inns — ker 
la — le — le — lip — me — mei — men — na 
nacht — nan — ni — ni — nin — rat — sal 
se — se — see — sen — skop — son — son 
te - tel — ten — ze sind Wörter zu binden, 
deren erste und vierte Buchstaben — jeweils 
von oben nach unten gelesen — einen Spruch 
ergeben. 

B e d e u t u n g d e r W ö r t e r : 1. schwarz/ 
gelbweiß gelleckt. Tagesschmetterling, 2. latei­
nisch: Ausarbeitung, Machwerk, 3 Strom in 
Afrika, 4. Stadt in Thüringen an der Werra, 
5 geometrische Figur Kegelschnitt. 6 norwe-
gischei- Polarforscher tl930. 7. österreichischer 
Schriftsteller ..Bambi" tl945. 8. Kabarettlied, 
9 Raubvogel, 10 erfrischende Nachspeise 
(Schreibung als Fremdwort). 11. Zierpflanze. 
12. Südfrucht, 13. Hauptstadt Tirols. 14 weh­
mütiges Gedicht, 15 Nähwerkzeug. 16 der Wolf 
in der Fabel 17 größter See Bayerns. 18 Schie­
ferdeckergerät, 19. Fernrohr, 20. Truppen­
standort. 

Rätselgleichung 
(Gesucht wird x) 

(a—b) + (c—d) + e + (f—g) = x 
Es bedeuten: a) Jagdbarer Hühnervogel, 

b) Nebenfluß der Weichsel, c) Reihe, d) See und 
Stadt in Nordamerika, e) zuvor, f) nicht ge­
schlossen, g) Kfz.-Kennzeichen für Nürnberg, 
x = ein anderer Ausdruck für Textilien. 

Verschieberätsel 
Die nachstehenden Begriffe sind so lange zu 

verschieben, bis sie in zwei senkrechten Par­
allelen zwei Farbtöne ergeben. 

B U R G U N D 
R U H R 

B A N T U 
A U S T E R 

N I E N D O R F 

Hier darf gestohlen werden! 
Jedem der nachstehenden Wörter ist ein 

Buchstabe zu entwenden, damit die „bestohle-
nen" Begriffe, der Reihe nach gelesen, eine 
Bauernweisheit ergeben. 

Ader — Sepp — Ate — Amber — List 
Ade — Seher — Bast — Eis — Mais — Ren. 

Kreuzworträtsel 
W a a g e r e c h t : 1. Trinkgefäß, Sieger­

preis, 4. Nebenfluß der Maas, 7. Zarenerlaß, 
8. Spielkartenfarbe, 9. Nordlandtier. 10 Ge­
liebte des Zeus. 11 französischer Bildhauer t , 
14. Klosterfrau, 17 Entfernungsbegriff. 19 Teil 
des Kircheninneren. 21 Gefrorenes, 23 Engli­
scher Sagenkönig. 24 Aschegefäß. 25 Passions­
spielort in Tirol , 26 mittelalterlicher Städte­
bund. — S e n k r e c h t : 1. rein, unverfälscht, 
2. Fluß aus dem Harz (Talsperre), 3. Ketten-

Fächerrätsel 

; 2 3 4 5 6 

7 8 

9 1o 

11 12 

13 14 15 

16 17 18 

19 2o 21 22 

23 24 

25 
1a27 

26 1 

gesang, 4. nordische Meeresgöttin, 5. radioakti­
ves Metall, 6. aufallende Gesichtsfarbe, 8. Hen­
kelgefäß, 10. jugoslawische Münze. 12 anderer 
Name für den Gott Thor. 13 Nebenfluß der 
Elbe in Thüringen. 15 aus Eisen oder Bronze, 
16. Weberkamm. 18. Zahlwort, 20. Bergein-
schnitt, 22. Gewässer, / ' 

1 Gekochtes, 2 das Ende aller Lebensvor­
gänge, 3 mohammedanischer Name Jesu, 4 b i ­
blische weibliche Gestalt, 5 Gibbonaffe, 
6 Schweizer Alpenmassiv, 7 Zuckerrohrbrannt­
wein, 8 Schwanzlurch. 9 Schweizer Kanton, 
10 physikalische Arbeitseinheit. 11 Baumzweig. 
12 Fuge. 

Die Anfangsbuchstaben der Wörter ergeben, 
der Reihe nach gelesen, ein Weltmeer. 

Lustiges Silbenrätsel 
Aus den Silben: acht — ae — be — ben —ber 

chen — de — der — din — e — es — far — go 
ka — klas — le — len — lin — men — mes 
na — na — nal — o — pla — rang — re 
saum — scha — schiff — se — ser — star 
sten — tar — ther — ti — tie — we — wel 
zy — sind 11 Wörter nachstehender doppel­
sinniger Bedeutungen zu bilden, deren An­
fangsbuchstaben — von oben nach unten ge­
lesen — einen anderen Namen für Markttische, 
an denen alkoholfreie Getränke angeboten 
werden ergeben (st zählt als ein Buchstabe). 

1. kleines Wasserfahrzeug für Textilarbeiter. 
2. eine Ausstoßung aussprechende Kopfbedek-
kung, 3 in einem Kleiderrand hausende Le­
bewesen. 4 die Maße eines Ungeziefers fest­
stellender Forscher. 5 100 qm großes Stück 
eines chemischen Grundstoffs 6 Schulzimmer 
für Theaterplätze. 7 Turngerät für Singvögel. 
8 Wogen eines medizinischen Betäubungsmit­
tels, 9 dem Staatsvolk gehörende Malmateria­
lien, 10 genormtes japanisches Brettspiel. 
11. Abschied von einem Entwurf zu einem per­
sönlichen Fürwort . 

Silbendomino 
Die nachfolgenden Silben sind so zu ordnen, 

daß sich eine fortlaufende Kette zweisilbiger 
Wörter ergibt, deren Endsilben jeweils die An­
fangssilben des nächstfolgenden Wortes bilden, 
bei — ben — den — len — min — nat — ne 
se — sen — ter — to — to — ver — zin. 

Konsonantenverhau 
m r g n m r g n n r n c h t h t s g n l l f l n l t 
An den richtigen Stellen mit Selbstlauten aus­
gefüllt, liest man einenn Spruch. 

Versrätsel 
Vierfache Bedeutung 

„Wort" ist Stadt im Frankenland, 
Mond und Sonne nah verwandt 
auch der Landwirt hat's und kennt's, 
gleichfalls jede Residenz. 

Zahlenrätsel 
Die Zahlen sind durch Buchstaben zu erset­

zen. Gleiche Zahlen bedeuten gleiche Buch­
staben. 

1. 8 18 23 12 14 17 8 21 18 
bildender Künstler 

2. 12 1 15 18 7 14 21 17 6 
Stadt in Baden-Württemberg 

3. 11 17 6 15 2 19 17 22 21 
Kraftwagen typ 

4. 4 23 6 12 23 22 2 11 23 
botanischer Name der Glockenblume 

5. 5 18 21 14 19 13 18 15 6 
Begriff der Elektrotechnik 

6. 23 11 3 9 15 22 21 2 19 
Gigant der griechischen Sage 

7. 10 2 23 11 17 13 23 21 13 
Beschaffenheit, Güte 

8. 6 15 22 23 18 4 14 17 21 
Regierungsform 

9. 23 11 21 16 23 22 5 21 18 
mazedonischer König der Antike 

10. 11 2 16 21 6 20 2 18 8 
Staat in Europa 

Die vierten Buchstaben von 1—10 nennen 
einen medizinischen Fachausdruck für Vorbeu­
gung bzw. Krankheitsverhütung. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 16/64: 1. Dc3—b3 (Dr. Da4 

matt!) Sb7—c5 2. b4—c5: Matt! 1. . . . Le2—dl 
2. Db3—c4 matt! 1. . . . Sb7—d6 2. Db3—a4 
matt! 1. . . . Sb7—a5 2. b4—a5: matt! 

Silbenrätsel: 1. Frauenfeld, 2. Eremit, 3. 
Raummeter, 4. Natives, 5. Seife. 6. Efeu, 7. Ha­
fer, 8. Einrede. 9. Nordkap, 10. Indigo, 11. Si­
rene, 12 Tarantella, 13 Kabul, 14. Aragonien, 
15. Urmensch, 16. Garnele. — „Fernsehen ist 
Kaugummi für die Augen." 

Schüttelrätsel: Erpel — Rast — Fort — Uhr 
Regen — Tank — Erfurt. 

Kombinationsrätsel: Antonius und Cleopatra. 
Versrätsel: Ohr — Feige — Ohrfeige. 
Rätselgleichung: a) Str., b) Ei, c) f, d) Band, 

x = Streifband. 
Wortfragmente: Konservendosenfabrik. 
Eckenrätsel: 1. Rettung — Grenzer, 2. Arbeit 

Tundra, 3. Tulpe — Ernst, 4. Ibis — Sari, 
5. Bar — Rab. 6. OP — Po. Ratibor. 

Kreuzworträtsel: W a a g e r e c h t : 1. Nea, 
4. Leu, 7. Strom. 9. Kate, 11. Dido, 13. Are, 
14. Kelim, 15. Ran. 16. sonor, 18. elf, 20. Knie, 
21. Lier, 22. Ettal. 23. Ile. 24. Ren. — Senk­
r e c h t : 2. Este, 3. Ate. 4. Loden. 5. Emil, 
6. Oka. 8. Tom, 10. Argon, 12. Diele, 14. Kar, 
15. Roete, 16. Ski. 17. Niel. 18. Eile. 19. Fra, 
21. Lar. 

Lustiges Silbenrätsel: 1. Pansen, 2. Adebar, 
3. Urtierchen, 4. Kauri, 5. Emmaus, 6. Nord­
hausen, 7. Hatschi, 8. Oberleder, 9. Elritze, 10. 
Helgen, 11. Lotrechte, 12. Einbruch. — Pauken-
hoehle. 

Zahlenrätsel: Schlüsselwörter: 1. A l i , 2. gelb,; 
3. Moral, 4. Brauch, 5. richten. — Lösuogsjgirtr 
Micbelangelo Buonarotti, 
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Gefrierkonservierung geeignete Gemüsesoirsn Zu -:htz\ele in der Hühnerhaltung 
fiele Landfrauen machen die Erf'ah-

| S j , daß die von ihnen eingefrorenen 
Ijuiise durchaus kein gleichmäßig gu-
l)i Gefriergut ergeben. Bei Erbsen und 
Ulmen ist dies besonders zu beobach-
Ijn, Um die Gefriereignung verschiede­
st bekannter Gemüsesorten zu prüfen, 
lälrle die Bundesforschungsanstalt für 
poswirtsdiaft in Stuttgart-Hohenheim 
liaanimen mit der Bundesforschungsan-
litilt für Lebensmittelfrischhaltung in 
Itelsruhe eine dreijährige Versuchs-
Isihe für die in den Landhausholten 
Ig häufigsten eingefrorenen Gemüsear-
|tn Erbsen, Bohnen, Spinat und Gurken 
Urea. 

lei den geprüften Erbsensorten Juwel, 
ISalzmünder Edelperle, Senator, Wunder 
Inn Kelvedon schnitt die Sorte Wunder 
\m Kelvedon in allen Qualitätsmerk-
I allen (Geschmack, Farbe, Geruch, Form-
I nlaltung, Konsistenz) am besten ab. Sie 
I behielt während der gesamten Lager-
I Kit bei -18 Grad C bis zu 12 Monaten 
I i i typisches Aroma und die kräftige 
Igrflne Farbe bei. Die anderen Sorten 
lidloren mit zunehmender Lagerzeit an 
I Geschmack und zeigten eine graustichige 
| Färbung. 

Für das Einfrieren der Erbsen hat 
I sich der richtige Erntezeitpunkt als be-
I »Uders wichtig erwiesen. Man sollte 
liidi merken, daß die Erbse nicht zu 
| klein und unausgereift sein darf, auf 
keinen Fall aber zu dick und reif. 
Von den Buschbohnensorten zeigten 

I sich Favorit, Saxa und Schreibers Lon-
J {imuna gut für das Gefrieren geeignet. 
Diese rundhülsigen Sorten sind günsti-

I (et zu verwenden als die flachhülsigen 
Typen. Die Sorte Favorit zeigte ein be­
sonders volles und typisches Bohnenaro-

|m, das aber, wie bei den anderen 
[ Sorten, mit zunehmender Lagerzeit fla-

r wurde. Die Sorte Doppelt Hollän-
he Prinzeß fiel dagegen in der Ge-
macksbeurteilung ab. Das Aussehen 

der Bohnen war keinen Veränderungen 
unterworfen, doch waren sie mit zu-
:ehmender Lagerzeit nach 9 Monaten 
zum Teil etwas strohig. Aus diesen 
Gründen sollte man die Lagerzeit hier, 

| wie auch bei anderen Gemüsearten, n!cht 
I unnötig ausdehnen und für einen recht­
zeitigen Verbrauch des eingefrorenen 
Gutes sorgen. 

Wichtig ist, besonders bei den Boh­
nen, das richtige Blanchieren. Je 1 kg 
Bohnen wurde im Einsatz 3 Min. lang 
ta 10 1 kochendem Wasser blanchiert. 
Die Blanchierzeit wird vom erneuten 
Aufkochen des Wassers an gerechnet 
»nd dann sofort in kaltem Wasser etwa 
eine halbe Minute abgeschreckt. Eine 
kürzere Blanchierzeit sowie zu große 
auf einmal blanchierte Bohnenmengen 
wirkten sich deutlich auf die Gefrier-
Proben aus, die schon nach 4 Wochen 
Lagerzeit flach,, braunstichig, strohig 
>nd zäh waren. 

Die geprüften Spinatsorten Breustedts 
sPka und Matador, - als Winter- und 

Frühjahrsspinat angebaut, (Wisemona als 
Winterspinat), erwiesen sich als gut 
geeignet für die Gefrierkonservung. Der 
Winterspinat wurde bei allen Sorten 
wegen seines kräftigeren Geschmackes 
etwas besser bewertet. Sein Vitamin 
C-Gehalt lag zudem im Durchschnitt 
höher als bei den im Frühjahr angebau­
ten Proben. Auch beim Spinat ließ die 
Qualität nach 9 monatiger Lagerzeit bei 
-18 Grad C etwas nach. 

Keine der untersuchten Gurkensorten 
(Hoffmanns Domina, Orion, Spotresi-
sting) ergab ein befriedigendes Gefrier­
produkt, ob sie nun ganz oder geschnit­
ten eingefroren waren. Schon nach 3 
Monaten Lagerzeit bei -18 Grad C fehl­
ten allen Gurken der typische aromati­
sche und frische Geschmack und Gerach. 
Bei längerer Lagerzeit verschlechterte 
sich der Geschmack aller Sorten. Die 
Formerhaltung war mittelmäßig und die 

Konsistenz etwas zäh. So kann "ach 
diesen Ergebnissen diese Gemüsr-art 
nicht für die Gefrierkonservierung em­
pfohlen werden, sobald höhere Qtiali-
tätsanforderungen gestellt werden 

Trokehher stark gefragt 
Der kleine Trakehner-Bestand, der 1945 

nach dem Westen gerettet werden konn­
te, ist in den letzten 19 Jahren beträcht­
lich ausgedehnt worden. In der Bundes­
republik gibt es heute 'etwa 850 einge-
getragene Warmblutstuten und 85Warm-
bluthengste mit Trakehner Abstammung 
Insgesamt bestehen 10 größere Stätten 
fü rdie Zucht. Zum Teil wird an diesen 
Stätten das Trakehner-Pferd in das hei­
mische Warmblut eingekreuzt. Die Nach­
frage nach Gebraudispferden ostpreußi­
scher Abstammung ist lebhaft angestie­
gen. 

Vielfach wird immer noch der Stand­
punkt vertreten, daß es bei der Auf­
stellung eines Zuchtzieles in der Hüh-
nerhaHung lediglich darum gehen kön­
ne, recht viele Eier zu erzeugen. Dieser 
Punkt ist zwar wichtig und sollte bei 
allen züchterischen Bestrebungen buch 
an der Spitze stehen, allein entschei­
dend für die Rentabiii ist er jedoch 
nicht. 

Hennen, die im Frühjahr und Sommer 
viele Eier legen, können zwar auch noch 
auf einen beachtlichen Jahresdurchschnitt 
kommen. Was bei ihnen aber nach Ab­
zug der Fulterkosten an Gewinn ver­
bleibt, wird fast immer nur ganz wenig 
sein. Ein nennenswerter Uebersdiuß läßt 
sich nur erzielen, wenn die Hennen be­
reits im Herbst mit der Eiablage ein­
setzen und auch in den Wintermonaten 
die Legetätigkeit nicht einstellen. Die 
Zucht auf eine gute Winterlegetätigkeit 
ist darum lohnenswert. Es gibt heute 

Weideauftrieb rechtzeitig vorbereiten 
Die Weidevorbereitung muß späte­

stens vier Wochen vor dem Austrieb 
einsetzen. Die rechtzeitige Vorberei­
tung ist ausschlaggebend für den Ge­
samterfolg des Weideganges. Haltung 
und Fütterung sind ganz auf die natür­
lichen Lebensbedingungen des Weide­
viehs abzustellen. 

Auf keinen Fall dürfen die Tiere 
durch zu warme, schlecht gelüftete Stäl­
le verweichlicht werden; Stalltemperatu­
ren von 12 Grad C. reichen aus. Saft­
futter sollte in der Winterfutterration 
der Weidetiere niemals fehlen. Ausrei-
cheifde und vollwertige Winterfütterung 
ist das sicherste Mittel, um das Abfal­
len der Leistungen und das Auftreten 
von Krankheiten zu Beginn der Weide­
zeit zu verhindern. Nicht fett, aber in 
gutem Futterzustand sollen Milchkühe 
und Jungvieh auf die Weide kommen. 
Die Tiere müssen in dieser Zeit täglich 
mehrere Stunden Gelegenheit haben, 
sich im Freien zu bewegen. Es ist von 
Vorteil, wenn Türen und Fenster des 
Stalles auch nachts offenbleiben, wobei 
Zugluft vermieden werden muß. Juug-
vieh kommt am besten aus dem warmen 
Stall in eine offene Scheune. 

In den letzten Wochen der Weidevor­
bereitung liegt das Schwergewicht auf 
der Fütterung, die allmählich auf größe­
re Mengen Saftfutter umgestellt werden 
muß, um die Tiere an die Futterauf­
nahme wasserreicher Futtermittel zu 
gewöhnen. Als Saftfutter für die Waide­
vorbereitung sind Rüben und Silage gut 
geeignet. Silage, auch in kleinen Men­
gen, ist als Gesundheitsfutter besonders 
wertvoll, weil sich das Karotin im Gär­
futter am längsten hält ' und alle übri­
gen Wirtschaftsfuttermittel bis Ende des 
Winters weniger Karotin enthalten. 

Das Kraftfutter hat für die Weide­
vorbereitung besondere Bedeutung. In 

dieser Zeit soll es nicht nur den Nähr­
stoffbedarf der Milchleistungen decken 
und ein Abfallen des Milchertrages ver­
hindern, sondern auch dazu beitragen, 
daß die Tiere in gutem Futterzustand 
bleiben. Je besser der Ernährungszu­
stand der Milchkühe beim Austrieb ist, 
um so sicherer sind die Milchleistungen 
während der Weidezeit. 

Unerläßlich ist die zusätzliche Ver­
bitterung von Mineralstoffen. Bereits 
im Winter erhalten alle Milchkuh? je 
Tier und Tag 150 g einer Mineralstoff­
mischung; Jungvieh bis zu 1000 g. Bei 
schlechter Qualität des Rauhfutters kann 
empfohlen werden, die tägliche Mineral­
stoffgabe in den letzten Wochen vor 
dem Austrieb für alle Kühe auf 200 g 
zu erhöhen. 

Mit Beginn des Weideganges tritt im­
mer die Gefahr ernster Gesundheits­
störungen auf, besonders wenn der Us-
bergang vom Stall zur Weide zu schroff 
ist. Es sei nur auf die starken Schwan­
kungen im prozentischen Fettgehalt der 
Milch, auf Durchfall, Abmagerung, Stö­
rung der normalen Geschlechtstätigkeit 
und auf die Grasistanie hingewiesen. 

Am gefährlichsten sind fette Weiden, 
die durch jahrelange oder einmalige 
Düngung einseitig oder allzu reichlich 
gedüngt worden sind. Der hohe Eiweiß­
gehalt im üppig gewachsenen Gras mit 
einem Eiweiß-Stärkeverhältnis von 1:3 
bis 1:3,5 für die Milcherzeugung und 
die Aufnahmemöglichkeit hoher KaHum-
nitratmengen für die Tiere sind als 
wichtige Gründe für die Gefährlichkeit 
dieser Weiden anzusehen. Es ist des­
halb immer richtig, das Weidefutter in 
den ersten Wochen durch Trockenschnit­
zel, Stroh oder geringwertiges Heu, 
besser noch mit einem fertigen Som­
merbeifutter nach DLG-Standard zu er­
gänzen. 

Wenn Sie sich für den Verkauf interessieren ! 
Wenn Sie bevorzugt mit dem landwirtschaftlichen 
Milieu vertraut sind ! 
Wenn Sie eine sehr gute Besoldung wünschen ! 
(Fixum, Kommission und Fahrtspesen), 
Wenn Sie über ein Auto verfügen ! 
Dann bietet Ihnen eine bedeutende Futtermittelfobrik 
eine E R S T K L A S S I G E S T E L L U N G als 

Vertreter 
für die Provinz Lüttich. 

Schreiben mit Lebenslauf 

an die Geschäftsstelle der Werbe-Post unter Nr. 732 
mit Angabe der bisherigen Tätigkeit 

Zur Vorbereitung auf den Weidegang 
gehört auch das rechtzeitige Beschnei­
den der Klauen. Durch das lange Stehen 
im Stall werden die Klauen weich und 
zu lang. Die Folgen ungepflegter Klauen 
sind Verbildungen der Gliedmaßen. Fer­
ner sei hier an das rechtzeitige Abdas-
seln der Tiere erinnert. 

Zu den Vorbereitungen für die bevor­
stehende Weideperiode gehört auch die 
ordnungsmäßige Kennzeichnung des 
Weideviehs. Viel Aerger und auch Pro­
zeßkosten lassen sich sparen, wenn 
beim nicht immer vermeidbaren Ueber-
wechseln von Weidetieren eindeutige 
Feststellungen anhand einer ordentli­
chen Kennzeichnung getroffen werden 
können. Als Kennzeichen haben sich 
Ohrmarken besonders bewährt. Etwaige 
Klauenbrandzeichen sind nicht zu tief 
anzubringen, weil sie bei starkem Klau­
enwuchs und gleichzeitiger Abnutzung 
auf der Weide allmählich verschwinden. 

Kartoffeln 
nacht zu tief pflanzen! 
Die richtige Pflanztiefe kann bei der 

Kartoffelbestellung oft entscheidend für 
die Höhe des späteren Ernteertrages 
sein. 

Die Kartoffeln benötigen- zur Keimung 
durchschnittlich eine Bodentemperatur 
von 8 Grad C. Ist diese Temperatur 
nicht gegeben, dann brauchen die Pflanz­
knollen längere Zeit zum Auflaufen. 
Je .länger aber der Auflauftermin ausge­
zögert wird, um so größer ist die Ge­
fahr der Infektion mit Rhizoktoniapil-
zen oder anderen Krankheitserregern, 
die ebenfalls in dieser Krisenzeit gro­
ßen Schäden anrichten können. Beim 
Pflanzen muß daher alles versucht wer­
den, die Kartoffeln schnell zum Auf­
laufen zu bringen. Neben der Boden­
vorbereitung kann vor allem die richtige 
Pflanztiefe zu raschem Auflaufen bei­
tragen. 

Durch eine möglichst flache Pflanz-
tiefe gibt man dem Kartoffelkeimling 
die beste Gelegenheit, die Oberfläche 
schnell zu erreichen. Bekanntlich ist im 
Frühjahr der Ackerboden in den oberen 
Krumenschichten viel wärmer als in den 
tieferen. Somit gelangen auch bei einer 
flachen Pflanztiefe eher Außenwärme 
und Luft an die Pflanzknollen als bei 
tieferer Lage. - Wenn wir uns einmal 
die Mühe machen, im Frühjahr auf ei­
nem Kartoffelschlag solche Knollen frei­
zulegen, die eine längere Zeit zum Auf­
laufen benötigten, so werden wir beob­
achten können, daß viele dieser Knollen 
eine verhältnismäßig tiefe Lage hatten 
Nur um wenige Zentimeter tiefer ge-
pflahzte Knollen kommen oft 8 Tage 
später zum Auflaufen. 

Zum Pflanzen der Kartoffeln benöti­
gen heute schon sehr viele Betriebe 
Pflanzlochmaschinen. Auch bei der Ein­
stellung dieser Maschinen ist darauf 
zu achten, daß die Pflanzlöcher nicht zu 
tief werden. Lochtiefen von 5 bis 7 cm 
genügen vollkommen. Man muß immer 
berücksichtigen, daß durch das Anhäu­
feln noch reichlich Erde aufgebracht 
wird . 

vielfach Junghennen, die vom Lu^ebe 
ginn bis zum 1. Februar rund' 100 Eitr 
gelegt haben. 

Als weitere wesentliche Maßn»V.r,.» 
ist die Erhöhung des Eigengev.chte« 
anzusehen. Beim Verkauf, insbesondere 
dann, wenn die Eier nadi dem Gewicht 
sortiert und gestempelt werden, wird 
die Hausfrau immer den großen Eiern 
den Vorzug geben und dafür auch einen 
höheren Preis zahlen. Nährwertmäßig 
begeht sie damit allerdings einen Feh­
ler, denn im großen Ei ist die Masse 
an Eiweiß prozentual größer als im 
kleinen Ei. Da die kleinen Eier im Ver­
hältnis zu ihrer Größe ein beträchtliches 
Eigelb aufweisen, wären sie vorzuzie­
hen, denn das Mehr an Eiweiß ist ja 
im wesentlichen ein Mehr an Wasser., 
Mit Hähnen, die aus einem großen E i ' 
stammen, läßt sich hier leicht Besse­
rung schaffen. Die Bruteier müssen ' 
selbstverständlich auch die richtige Grö­
ße aufweisen. 

Neben diesen Punkten kommt es aber 
auch darauf an, daß die Hennen früh­
zeitig mit der Eiablage einsetzen. Früh 
soll in diesem Fall nicht heißen, daß die 
Hennen bereits legen sollen, ehe sie 
völlig ausgewachsen sind, wie es durch 
eiweißreiches Treibfutter häufig erzielt 
werd. Bei den meisten Hühnerrassen 
ist es jedoch heute so - ausgenommen 
die ganz schweren Schläge—, daß bei 
richtiger Ernährung im Alter von sechs 
Monaten mit dem ersten Ei gerechnet 

Hverden kann. Viele Hennen aus guten 
Zuchten beginnen bereits weit früher 
mit der Eiablage, darum sollte ein Lege­
beginn bis zum vollendeten sechsten 
Lebensmonat als Grundbedingung bei 
der Auswahl der Zuchthennen festge­
legt werden. 

Hennen, die auf eine hohe Legelei­
stung kommen wollen, müssen Serien-
leger sein. Sehr gute Hennen setzen 
im Monat oft nur einen Tag aus, und 
es können viele Fälle nachgewiesen 
werden, wo die Legeserien noch weit 
größere Zeiträume umfassen. 

Ein frühzeitiger Mauserbeginn ist im­
mer ein Zeichen dafür, daß es sich nicht 
um die besten Tiere handelt. Die Tiere, 
die Ende Juli, August oder Anfang Sep­
tember mit der Mauser beginnen, sind 
nicht die besten Leger. Diese beginnen 
mit dem Federwechsel erst später und 
erneuern ihr Federkleid schnell. Das 
Ende der Mauser liegt bei allen Hennen 
etwa im gleichen Zeitraum, darum ge­
hören frühmausernde Jungheimen nicht 
in den Zuchtstamm. 

Die Legetätigkeit der zweijährigen 
Hennen muß noch sehr häufig beanstan­
det werden. Sie können zwar nicht die 
hohen Legezahlen des ersten Jahres 
erreichen, da die Mauserzeit die Anzahl 
der Legetage beträchtlich verringert. Im­
merhin müssen sie aber in den verblei­
benden Monaten den Junghennen in et­
wa gleichwertig sein. Dieser' Punkt wird 
künftig noch mehr beachtet werden 
müssen, da eine ausschließliche Haltung 
von Junghennen doch nur für Spezial­
betriebe in Betracht kommt. 

In Stämmen mittelschwerer Rassen 
trit t häufig die Brutlust verstärkt in Er­
scheinung. Mit weniger Tieren, die zur 
rechten Zeit brüten wollen, ist der Züch­
ter oft noch einverstanden, da sie für 
besondere Zwecke (Stammbaumschlupfe. 
Gänse- und Entenbruten) Verwendung 
finden können. Oft ist es aber so, daß 
gerade dann, wenn es hierfür zu spät 
ist, eine starke Brutlust festzustellen 
ist. Es gibt zwar die Möglichkeit, die 
Hennen durch Einsperren in den Brut­
entwöhnungskäfig schnell wieder zum 
Legen zu bringen, trotzdem gibt es vie­
le Verluste. Hier kann ebenfalls schnell 
fü rAbhüfe gesorgt werden, wenn zur 
Zucht nur Hähne eingestellt werden, 
deren weibliche Vorfahren ohne Unter­
brechung gelegt haben. 
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D I E U N G E L Ö S T E K U R D E N F R A G E 

Früher einmal galt das Zweistromland am Euphrat und Tigris als Inbegriff der Märchen 
Dag ist schon lange her. Doch eines hat sich trotz allem nicht geändert: Es fällt dem Außen­
stehenden sehr schwer, sich einen Begriff davon zu machen, was in diesem Land wirklich 
geschieht, welche Politik es verfolgt. Prognosen zu stellen, ist kaum möglich. 

In den Grenzen des Landes, das w i r heute 
als I rak kennen, hat nach der Meinung so 
mancher Forscher die Wiege der mensch­
lichen Zivilisation gestanden. Das na tür ­
lich läßt sich nicht beweisen, doch die 

Ruinen von Eridu, Ur, Ninive und Babylon 
beweisen immerhin unbezweifelbar, daß das 
Zweistromland zu den Gegenden der Welt ge­
hört , die bereits Hochkulturen kannten, als 
noch niemand an Ägypten, Griechenland oder 
gar Rom als Weltmacht denken konnte. 

Wi r wissen heute, daß die sumerische K u l ­
tu r vor rund fünf Jahrtausenden Ägypten 
und später über Kreta Griechenland beein­
flußte. Die Sumerer lebten i m heutigen Irak. 

Der biblische Garten Eden wird von einigen 
Forschern ebenfalls i m Irak vermutet, und das 
nicht ohne Grund, doch auch die Gelehrten 
wissen, daß der Raubbau an den Naturschät­
zen nur einer der Gründe für den Niedergang 
jenes Paradieses gewesen ist. Der wohl wich­
tigste andere war der Neid der Nachbarn, die 
nichts zu verlieren und alles zu gewinnen 
hatten. 

Sie alle haben nach ihren Raubzügen den 
Bewohnern des eroberten Landes den „Fort­
schritt" versprochen, und dachten doch nur an' 
ihren Gewinn. 

Und das ist nicht nur eine Vermutung. Die 
i n Stein gehauenen Dokumente der Sieger 
sind heute noch zum Teil erhalten: Urkunden 
über Versprechungen, die nie gehalten 
wurden. 

Geld In die falschen Kassen 
Zur Zeit des ersten Weltkrieges war der 

I rak unter dem alten Namen Mesopotamien 
eine türkische Provinz, für die sich vor allem 
England interessierte. Nach dem Friedens­
schluß, der das Ende des Ottomanischen W e l t _ 

reiches besiegelte, wurde es ein britisches 
Mandatsgebiet. London machte den Emir 
Faisal, König des Hedschas, zur Belohnung 
•für seine Unterstützung im Kampf gegen die 
Türken 1921 zum Herrscher über den Irak. 
;Drei Jahre später wurde die konstitutionelle 
Monarchie ausgerufen. Danach ging dann 
.wirklich alles schief. 

1933 starb Faisal. Sein Sohn Ghazi ibn 
.Faisal trat das Erbe an. Sechs Jahre später 
ikam Ghazi bei einem Automobilunfall ums 
Leben, dessen Hintergründe nie geklärt wur­
den. Sein Sohn Faisal I I . wurde im Alter von 
vier Jahren auf den Thron gesetzt. Regiert i m 
wirklichen Sinne des Wortes hat er nie. Das 
besorgten seine Verwandten. 

Dank der inzwischen entdeckten und aus­
gebeuteten Ölreichtümer des Irak l i t t die 
Staatskasse keine Not. Die der Herrscherfami­
l ie und ihrer Freunde noch viel weniger. Das 
Volk hatte davon kaum etwas, wenn man von 
einigen Schulen und Krankenhäusern absieht. 
Der „Familiensinn" triumphierte über den 
Gemeinsinn. 

Die Konzessionsgelder der internationalen 
Ölgesellschaften verschwanden zu einem er­
schreckend großen Teil i n den Taschen derer, 
die an sich schon reich genug waren. Alle 
Andeutungen der Konzerne, daß es vielleicht 
besser sei, etwas mehr für das Volk zu tun, 
wurden als Zumutung abgelehnt. 

„Wozu einen sozialen Fortschritt, wenn wir 
eine schlagkräftige Armee haben, die für Ruhe 
sorgt?" Das schien die Devise der Oberschicht. 
Aber inzwischen gab es in Ägypten einen 
General Nasser, der nicht nur die Phantasie 
der Massen, sondern auch die der Offiziere 
anregte. Nassers Agenten haben zweifellos 
lihren Teil dazu beigetragen, die Unzufrieden­
heit zu schüren. 

Zwar war der Irak längst souverän, aber 
Nasser wollte den immer noch vorhandenen 
britischen Einfluß brechen. Niemand gab ihm 
eine Chance, bis dann der 14. Jul i 1958 kam. 

Die Macht und die Angst 
A n jenem Tage berichtete Radio Bagdad 

von einem Staatsstreich. Der König und sein 

verhaßter Onkel fanden dabei den Tod. Gene­
ral Kassem wurde der neue Staatschef. Er 
versprach dem Volk nicht nur die an sich 
längst fällige Landreform, sondern auch den 
Himmel auf Erden. Das erste Versprechen 
hielt er, das zweite konnte er nicht halten. 

Kassem rutschte immer mehr nach links ab. 
im Gegensatz zu seinem Vorbild Nasser, der 
schon einige Jahre nach seinem Machtantritt 
erkannt hatte, daß aus Moskau nicht nur 
Gutes kommt. 

Kassem wurde immer mehr ein Diktator, 
und nicht nur das. Bald bestand kein Zweifel 
mehr daran, daß er unter Verfolgungswahn 
l i t t . Obgleich er nie die Möglichkeit ausgenutzt 
hat, sich selber zum Multimillionär zu machen, 
benutzte er mehr als ein halbes Dutzend V i l ­
len und Paläste. Nie schlief er mehr als eine 
Nacht in dem gleichen Haus, nie wußten 
selbst seine engeren Vertrauten, wo er sich 

DIE GOLDENE MOSCHEE 
in Bagdad ist eines der interessantesten Bau­
werke dieser Metropole. Auf dem Gebiet des 
heutigen Irak gab es eine sehr alte Kultur. 

gerade aufhielt. Die Angst vor einem Atten­
tat saß ihm in den Knochen. 

Alle Vorsichtsmaßnahmen haben ihm nichts 
genützt. Sein ehemaliger Mitstreiter, Freund 
und Rivale Abdel Salam Aref stürzte ihn im 
Februar 1963. Wieder einmal war alles schief 
gegangen, denn Kassem hatte Aref geschont, 
um seine Freundschaft wiederzugewinnen. 
Der war darauf eingegangen, doch nur zum 
Schein. Als er an die Macht kam, ließ er 
Kassem erschießen. 

Aref hat sich von dem Pro-Moskau-Kurs 
seines Vorgängers abgekehrt, doch was seine 
wirkliche Linie ist, weiß niemand. Er t r i t t für 
eine Zusammenarbeit der arabischen Staaten 
ein und schloß eine Militärunion, die Bagdad 
mit Damaskus verbindet. Auf dem Papier sah 
das recht gut aus, in' der Praxis bedeutete es 
an sich herzlich wenig. Abgesehen lediglich 
von einem Punkt, in dem sich die Nachbarn 
einig waren: der Kurdenfrage. 

Kassem hat es nicht geschafft, den Kurden­
aufstand niederzuschlagen, und auch Aref ist 
es nicht gelungen. Im Februar 1964 meldete 
Bagdad, daß man sich auf einen Waffenstill­
stand mit Konzessionen an dieses kriegerische 
Volk geeinigt hätte, doch ernstlich glaubte 
niemand daran, denn Aref müßte sein Land 
teilen, wenn er auf die Dauer mit den Kurden 
eine Einigung erzielen wollte. 

Unsicherheit in Bagdad 
Bagdad ist keine schöne Stadt. Wer etwas 

anderes behauptet, der ist ein unverbesser-

NEUE BAUTEN IN MODERNER ARCHITEKTUR 
geben Bagdad, der Hauptstadt des Irak, ein westliches Gepräge. Bagdad liegt am Mittellauf 
des Tigris, wo er sich dem Euphrat am meisten nähert, in fruchtbarer Umgebung. Es 
ist das Verkehrs- und Handelszentrum des Landes und der Sitz einer alten Universität. 

licher Romantiker. Die Zeit, wo man dort von 
orientalischen Märchen t räumen konnte, ge­
hört unwiederbringlich der Vergangenheit an. 
Wer sucht, der findet versteckte Villen, die 
einmal Freunden des ermordeten Königs ge­
hörten. Die neuen Besitzer sind nicht mehr so 
reich und nicht mehr so gastfreundlich. 

Kassem wollte der Stadt am Tigris zu 
neuem Glanz verhelfen, aber zu mehr als ein 
paar nüchternen Verwaltungsbauten, Hotels 
und Grünanlagen hat auch er es nicht ge­
bracht, 

In den Cafes der Landeshauptstadt spricht 
man nicht mehr über das, was einmal war, 
sondern über die Gegenwart. Etwa über das 
Abkommen mit Kuweit, dem jüngst in einem 
Vertrag zugestanden wurde, das Tigriswasser 
für die Versorgung des Scheichtums mit dem 
kostbaren Naß zu nutzen, ohne daß offiziell 
die Gegenleistung bekannt wurde. 

Über Tassen von starkem Mokka und Glä­
sern voller Limonade diskutiert man außer­
dem die neue Erdölpolitik der Regierung. Sie 
läuft darauf hinaus, daß eine nationale ö l g e -
gellschaft gegründet wurde, die praktisch alle 
bisher ungenutzten Bohrkonzessionen an sich 
ziehen darf. Daß früher nur ausländische 
Konzerne das „flüssige Gold" förderten, war 
den Nationalisten ohnehin ein Dorn im Auge, 
aber die Iraker sind skeptisch. In welche 
Taschen fließt das Geld, das die nationale 

K A N A L IN BASRA, 
der einzigen Hafenstadt des Irak, im Delta 
von Euphrat und Tigris am Persischen Golf, 
durch den Kanal für Seeschiffe zugänglich. 

DER NEUBAU 
der Staatsbank des Irak in Bagdad. Neben 
modernen Bauten lebt die alte Welt in Lehm­
hütten. Die Kontraste liegen eng beieinander. 

ARABISCHE BEDUINENFAMILIE 
aus dem Randgebiet der Syrischen Wüste. Der Irak liegt bereits im Bereich der asiatischen 
Trockenzone, in der die Steppe herrscht. Hier leben die Nomaden und treiben Viehzucht. 
Kamele, Schafe, Ziegen und Pferde beleben die Gegend. Im Norden gibt es Gebirgswälder. 

Ölgesellschaft einnehmen wird? Werden die 
Multimillionen wirklich der Entwicklung des 
Landes zugute kommen oder nur weitgehend 
der Polsterung von Auslandskonten der 
Regierenden helfen? 

Niemand weiß bisher darauf eine Antwort. 
Und selbst, wenn man fragt, wie sicher Aref 
im Sattel sei, bekommt man meistens nur die 
Antwort, daß alles in Allahs Händen läge. 
Niemand w i l l sich festlegen, denn die jüngere 
Vergangenheit hat besonders i m Irak gezeigt, 
wie oft etwas schief gehen kann. 

ö l und Datteln 
Die ersten Berichte über die „ewigen Feuer" 

Mesopotamiens sind zweieinhalb Jahrtau-
• sende alt. Die ersten „Berichter" hielten sie 

für überirdische Erscheinungen. Ob es sich da 
um Ölseen handelte, die durch Sonnenein­
strahlung oder Blitzschlag entzündet wurden, 
streiten sich noch immer die Gelehrten. Wahr­
scheinlicher ist die Vermutung, daß es nicht 
ö l , sondern Erdgas war, das da die Nächte 
erhellte. 

Inzwischen spielt das Erdöl die größte 
Rolle in der Handelspolitik des Irak. Die 
immer wieder betonte Tatsache, daß das ein­
stige Zweistromland der bedeutendste Dattel­
exporteur des Nahen Ostens sei — über 100 
verschiedene Sorten — verblaßt dagegen, 
denn wer in Europa oder Amerika kennt sich 
da aus? 

Und wer weiß schon, daß der Irak ein 
Land ist, dessen gegenwärtige Grenzen an 
Konferenztischen gezogen wurden? Ein mos­
lemisches Land? Sicher, aber, da gibt es 
Sunniten und Schiiten, ganz abgesehen von 
vielen Sekten, deren Angehörige alle behaup­
ten, sie seien die einzigen rechtgläubigen 
Nachkommen derer, die sich zu Mohammeds 
Glauben bekehren ließen. 

Das Volk in Bagdad t räumt gerne von einer 
besseren Zukunft und pflegt die Erinnerung 
an die alten Märchen. Die Großgrundbesitzer 
träumen gerne von der Vergangenheit und 
fürchten die Konzessionen, die sie an die Zu­
kunft machen müssen. 

Auch im einstigen Mesopotamien war der 
Wechsel eigentlich immer das einzig Bestän­
dige. Daran hat sich nichts geändert. 

Die kurdische Minderheit — etwa zwei M i l ­
lionen der sieben Millionen irakischen Staats­
bürger sind Kurden — hatte schon Kassem 
schwer zu schaffen gemacht. Aref hatte sich 
anfangs mit den Kurden gegen Kassem ver­
bündet, aber dann doch den Kampf gegen die 
Aufständischen wieder aufgenommen. 

Zukunftsprobleme 
Ehe die Kurdenfrage im Irak nicht gelöst 

ist, hat das Land keine Aussicht auf inneren 
Frieden. Die Kurden sind ein stolzes und 
kriegerisches Volk. Sie verlangen — im Irak 
— ein gewisses Maß an Autonomie. Sie wol­
len ihren Anteil am ölreichtum des irakischen 
Nordens haben, der ihre Heimat ist. Ihr be­
kanntester Führer, der Mullah Barsani, geht 
jedoch noch viel weiter. Er kämpft für ein 
unabhängiges Kurdistan, die souveräne Hei­
mat der mindestens zehn Millionen Kurden, 
die sich heute über die Staatsgebiete der Tür­
kei, Persiens, des Irak und der Sowjetunion 
verteilen. 

Keines der betroffenen Länder beabsichtigt, 
für die Schaffung Kurdistans territoriale 
Opfer zu bringen, obgleich die Schaffung die­
ses Staates vertraglich von den Großmächten 
vereinbart war. 

Tatsächlich würde ein souveräner Kurden­
staat die Verhältnisse im Nahen Osten noch 
mehr durcheinander bringen. Denn, so fort­
schrittlich sich seine Protagonisten geben, in 
Wirklichkeit sind sie es nicht. 

So bedauerlich es sein mag, daß dieses Volk 
nicht über sein eigenes Schicksal bestimmen 
darf, der Zeitpunkt für seine Souveränität 
scheint verpaßt. Das ist weniger seine eigene 
Schuld als die der Mächte, die dafür hätten 
Opfer bringen müssen, aber auch die einiger 
seiner Führer. 

Barsani beispielsweise hat sich einerseits in 
Moskau angebiedert und nichts dagegen ge­
habt,' daß er zum General der Roten Armee 
ernannt wurde. 

Zum anderen lebte er auch auf Kassems 
Kosten in einer Luxusvilla in Bagdad und 
strich eine Staatspension ein, während im 
Norden des Irak Kurden, die an ihn glaubten, 
den Kopf hinhielten. 
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P f e i l e , B u b e n u n d G a n o v e n i n M a n i l a 
Für Kriminalisten ist die Hauptstadt der Philippinen ein Alptraum / Halbstarke schätzen gefährliches Spielzeug 

Das ist das Manila der oberen Tausend — das 
luxuriöse Schwimmbad im Tietoria-Fark. Der 
Alltag in der philippinischen Hauptstadt sieht 
leider häufig weit weniger verlockend aus. 

Felipe Garcia, 45 Jahre alt und Angestellter 
tiner Versicherungsgesellschaft, war gerade 
nach Büroschluß in der City von Manila aui 
dem Heimweg. Er freute sich über den schö­
nen Nachmittag und achtete nicht auf die 
Gruppe Jugendlicher, die sich auf dem gegen­
überliegenden Bürgersteig versammelt hatte 
Plötzlich fühlte er einen scharfen Schmerz in 
der linken Brustseite. Automatisch griff seine 
rechte Hand an die Stelle. Sie faßte einen 
Wurfpfeil. Instinktiv versuchte er ihn heraus­
zuziehen, dann brach er zusammen. Daß er 
wenige Stunden später in einem Krankenhaus 
wieder zur Besinnung kam. hatte er seinem 
Glück zu verdanken. 

Der Fall Felipe Garcia war nur einer von 
vielen, die der Polizei in Manila zu schaffen 
machen. Die Hauptstadt der Philippinen ist 
für den Touristen eine faszinierende Drei-
Millionen-Metropole und für die zuständige 
Kriminalpolizei ein Alptraum. Diebesbanden 
Erpresser, organisierter Raub und nicht zu­
letzt das Laster als „Industrie" machen den 
Beamten schwer zu schaffen. 

„Was wollen Sie", meint einer der leiten­
den Ordnungshüter, „in einer Stadt, wo die 

Der Lichtkönig der G i n z a in Tokio 
Toshio Kobayashis Ruhm und Phantasie verdunkeln die Neonreklamen Amerikas 

Die Lichtreklamen Tokios haben einen 
Stand erreicht, der amerikanische Städte, wie 
New York, San Francisco und Chicago, in den 
Schatten stellt. Der amerikanische Lichttech­
niker John Paper gab zu, daß die USA seit 
1950 auf diesem Gebiet von Japan geschlagen 
wurden. Dies ist das Verdienst eines Mannes, 
der vom kleinen Angestellten zum Neon-Licht­
könig der Ginza emporstieg. Nicht nur in die-

Kurz und amüsant 
Im Presseraum . . . 

der TINO in New York machte eine Jour­
nalistin die peinliche Entdeckung, daß 
sie statt ihrer tragbaren Schreibmaschine 
die tragbare Nähmaschine eingepackt 
hatte. Ihr Bericht erschien später als 
vorgesehen. 

In einer neuen . . . 
Verordnung der französischen Behörden 
von Cambrai heißt es, „daß die Erhö­
hung der Beerdigungskosten eine Folge 
der allgemeinen Steigerung der Lebens­
haltungskosten ist". 

Das Lächeln . . . 
des Milchmannes, mit dem er jeden 
Morgen einer alten Dame die Milch­
flasche überreichte, fand seine Beloh­
nung: Der Milchhändler der dankbaren 
Mrs. Gray aus Turnbridge Wells erbte 
nach ihrem Tode (umgerechnet) sieben­
tausend DM. 

ser Tokioter Hauptstraße, sondern auch in an­
deren Straßen und Städten funkeln und sprü­
hen seine phantasievollen Licht-Schöpfungen. 

Ursprünglich wollte Toshio Kobayashi nur 
die bombengeschädigten Straßen Tokios nachts 
etwas freundlicher machen. Er studierte des­
halb in New York die Leuchtreklamen und 
fand sie einfallslos. Sie stellten immer nur 
Warenzeichen oder Firmennamen dar, waren 
selten bewegt und nahmen keine Rücksicht 
auf das Gebäude und die Straßen. Kobayashi 
beschritt einen anderen Weg. Er illuminierte 
nach Möglichkeit das gesamte Haus und gab 

dessen Konturen wieder. In dieses Großbild 
setzte er die Reklameschriften und Waren­
zeichen. Darüber hinaus sorgte er dafür, daß 
Schriften und Farben wechselten. Durch raf­
finierte Schaltungen erhält ein zehnstöckiges 
Geschäftshaus zum Beispiel innerhalb von 
fünf Minuten fünfmal ein verschiedenes Aus­
sehen. Eingeblendete Lichtkaskaden, rotie­
rende Feuerräder, zitternde Schriften, Wellen 
und Kreise und dauernder Farbenwechsel ma­
chen seine Reklamen zu einer aufregenden 
Angelegenheit. 

Grundgesetz ist für den japanischen Licht­
techniker, daß immer die Aesthetik gewahrt 
und das Auge und Schönheitsempfinden nicht 
beleidigt werden. Die phantasievollen Neon-
lichtschöpfungen bedingen gewaltige techni­
sche Apparate. Seine berühmteste Lichtre­
klame, der Peko-Tshian-Kinderkopf an der 
Hauptkreuzung der Ginza, ist 13 Meter hoch, 
wiegt 22 Tonnen und besteht aus 5000 Metern 
Neonröhren, 371 Transformatoren und 85 
Schaltern. In Osaka bietet die Leuchtreklame 
einer pharmazeutischen Gesellschaft wech­
selnde Silhouetten-Filme in zehn Farben. 
3750 Lampen waren dazu notwendig. Die Steue­
rung der Schaltung erfolgt durch Lochstrei­
fen. Der Aufwand lohnt sich, weil immer eine 
Menge Leute stehenbleiben und den Farben­
spielen zusehen. 

Gegensätze zwischen reich und arm so groß 
sind, blüht die Kriminalität . Man kann nur 

• versuchen, für eine relative Ordnung zu sor­
gen." 

Zu allen diesen Problemen ist nun noch das 
der Halbstarken gekommen. An sich gibt es 
sie in vielen Weltstädten nicht nur diesseits 
des Eisernen Vorhanges, sondern sogar dahin­
ter. Doch in Manila haben die Halbwüchsi­
gen ein neues „Spielzeug" entdeckt: Wurf­
pfeile, die von der Herstellerfabrik eigentlich 
als Sportartikel gedacht waren. Sie haben 
vorn eine Stahlspitze und am rückwärtigen 
Ende einen farbenprächtigen Schweif. Die 
Halbstarken fanden es bald spannender, diese 
Geschosse nicht nur auf Scheiben zu zielen, 
sondern auf Menschen. 

Manilas Polizei, die sonst für vieles Ver­
ständnis hat, reagierte sauer. Sie beschloß, 
eisern durchzugreifen. Zu Dutzenden wurden 
Gruppen von Jugendlichen verhaftet und ver­
hört. I n vielen Fällen handelte es sich dabei 
um harmlose Knaben, aber so mancher dicke 
„Fisch" verfing sich doch im Netz. 

Bei den Verhören kam auch das Motiv der 
„Scharfschützen" zutage. Daß es unter den 
Jugendlichen von Manila „Banden" und so­
gar „Gangs" gab, wußen die Beamten längst. 
Daß sie gerne neuerdings ihre Meinungsver­
schiedenheiten mit Wurfpfeilen austragen, war 
immerhin neu. Daß aber der beste „Schütze" 
sich oft die Anwartschaft auf die Führers te l ­
lung in der „Bande" erwirbt, stimmte die Po­
lizisten noch bedenklicher. Einer der verhafte­
ten Jungen — er war sechzehn Jahre alt — 
brüstete sich beim Verhör, er habe bereits 
sieben „Abschüsse" auf seinem Konto, und das 
solle ihm erst einmal jemand nachmachen. 

Die Verhaftung und das Verhör betrachtete 
er als etwas, was sein Ansehen bei den A l ­
tersgenossen noch weiter erhöhen würde. E r 

war sogar stolz darauf. Die Enttäuschung kam 
erst, als er sich dem Richter gegenübersah, 
der für solche Dinge wenig Verständnis hatte 
und ihn für ein paar Monate ins Jugendgefäng­
nis schickte. 

Vorläufig kann die Polizei von Manila den 
ausländischen Touristen nur den Rat geben: 
„Wenn Sie durch die Stadt gehen, zücken Sie 
Ihre Kamera nicht, wenn Sie eine Gruppe von 
Jungen sehen. Es kann Ihnen dann nämlich 
leicht passieren, daß Sie statt eines interessan­
ten Bildes einen Pfeil einfangen. Der mag 
zwar nicht zu lebensgefährlichen Verletzun­
gen führen, aber doch zu einem mehrtägigen 
Krankenhausaufenthalt. Es kann Ihnen auch 
dabei passieren, daß scheinbar unbeteiligte j u ­
gendliche Helfer Sie dann auch noch um die 
Kamera bringen. Wer getroffen ist, kümmer t 
sich mehr um sein Leben als darum, wer 
einem „freundlicherweise" die Kamera ab­
nimmt. 

Manila, die Stadt, in der sich die spanische 
Vergangenheit, die amerikanisierte Gegenwart 
und nicht zuletzt eine gehörige Portion Natio­
nalismus treffen, ist für den harmlösen Tou­
risten unter Umständen ein gefährliches Pfla­
ster. 

Als Trost mag die Tatsache dienen, daß 
auch die Einheimischen nicht ungefährlich le­
ben. Es gibt dort zu viele Leute, die zu schnell 
reich werden wollen, aber auch gar zu viele, 
die ihnen den schnell erworbenen Reichtum i n 
der Form eines unfreiwilligen „Lastenausglei­
ches" abnehmen wollen. 

Das alles war etwas, an das man sich ge­
wöhnt hatte, wo sich sogar gewisse Spielregeln 
herausgeschält hatten, die beide Seiten akzep­
tierten. 

Die Halbstarken haben dieses Gleichgewicht 
gestört, und deswegen haben die Behörden 
ihnen auch den Kampf angesagt. 

Oberst Prynne repariert Vogeleier 
Jede Woche treffen Pakete mi t zerbrochenen 

Vogeleiern bei dem englischen Obersten M i ­
chael Prynne in Spaxton ein. Sie kommen von 
Sammlern und stellen wertvolle oder einma­
lige Exemplare dar. Der Oberst flickt sie wie­
der zusammen, und zwar so, daß man nicht 
den feinsten Riß auf der Oberfläche sieht. Die 
Arbeit ist ein großes Geduldsspiel und wird 
mit feinen zahnärztlichen Instrumenten ausge­
führt. Als Kern der restaurierten Eierschalen 
benutzt Prynne ein kleines Drahtgestell. Die 
Methode seiner Arbeit hat er geheimgehal­
ten, jedoch bereitet er ein Buch vor, i n dem 
er sie im Interesse der Ornithologen und 
Sammler preisgibt. Durch Zufall kam er 1951 
zu dem Hobby. Er kaufte beim Trödler eine 
Schale, in der sich die Reste seltener t ropi­
scher Vogeleier befanden. Zwei Monate 

Die Wohlfahrt verhalf ihm zum Wohlstand 
Was einem Drehorgelmann in den Schoß 

fällt, sind nichts als die bekannten Brosamen 
vom Tisch der Reichen. Aber auch sie genügen 
heute, einen Mann gut und gern zu ernähren 
— jedenfalls in Fulda. Dort erfreut sich einer 
der letzten dieses noch von einem Hauch von 
Romantik umgebenen Berufsstandes — noch 
dazu gefördert von den Stadtvätern — eines 
durchaus erträglichen und einträglichen Le­
bensabends. 

Besser, als Wohlfahrtsunterstützung zu zah­
len, überlegten sich die Herren im Rathaus 
und stellten dem Hofmusiker eine Drehorgel 
im Wert von 700 Mark zur Verfügung — mit 
der Auflage, die Summe in kleinen Raten zu­
rückzuzahlen. Soll er sie abstottern, auch wenn 
es nur ein paar Mark im Monat sind. Das 
wird er schon zusammenbringen. 

Aber die 1964er Brosamen vom Tisch der 
Reichen sind nicht aus Kupfer, nicht einmal 
immer nur aus Messing, es glänzen auch Nik ­
kei und Silber auf dem Teller. Jedenfalls be­
kannte der Drehorgelspieler aus Fulda — der 
nicht nur über die Gabe des Drehorgeldrehens, 
sondern auch über die Tugend der Ehrlichkeit 
verfügt —, daß er, an guten Tagen bis zu 
100 Mark einheimst. Ob er sich dabei an den 
gewerkschaftlich vorgeschriebenen Achtstun­
dentag hält, ist allerdings nicht bekannt. 
Auch bleibt offen, was der ambulante Musiker 
bei Regenwetter einkassiert. 

Trotzdem: Man sollte Drehorgel spielen. Um 
sich geschäftlich zu verbessern, ist es nie zu 
spät. 

brauchte er, um 14 Eier zusammenzusetzen, 
dann hatte er es heraus. Er richtete eine Werk­
statt ein und bot seine Dienste Sammlern an, 
die sie sehr gern in Anspruch nehmen. 

Der größte und der kleinste Soldat Ghanas 
dienen beide in der Leibgarde des Präsidenten 
Nkruniah. Foto: Herzog; 

Winnetous Erben vertrauen auf ihre Zukunft 
Mescalero-Apatschen zählen zu den erfolgreichsten Viehzüchtern der USA / Pfeil und Bogen als Brandzeichen 

Gemeinschaftsarbeit gehört bei vielen I n ­
dianerstämmen Nordamerikas zur besten Tra­
dition, so auch bei den Mescalero-Apatschen, 
denen Kar l May in „Winnetou" ein literari­
sches Denkmal gesetzt hat. Die blühende Vieh-
zuchtgenossenschaft, die sie in den Sacramen-
to-Bergen im Südwesten der Vereinigten Staa­
ten betreiben, ist ein hervorragendes Beispiel 
einer solchen Gemeinschaftsarbeit in unserer 
Zeit. Der Verkauf von hochwertigem Schlacht­
vieh bildet heute für 200 Apatschenfamilien 
die Haupteinkommensquelle. 

In den umfangreichen Agrarprogrammen 
zur Erschließung der Halbtrockengebiete der 
I'SA spielt die Viehzucht die wichtigste Rolle 
Fortschrittlich gesonnen wie die meisten Vieh­
züchter in Neu-Mexiko, machen sich auch die 
Mescalero-Indianer bei der Aufzucht und Hal­
tung ihrer durchschnittlich 6500 Stück starken 
Hereford-Herden die neuesten wissenschaftli­
chen Erkenntnisse zunutze, die in den Ver­
suchsanstalten des US-Landwirtschaftsmini-
s'eriums und in den Laboratorien amerikani­
scher Universitäten erarbeitet werden. Und 
das Ergebnis: In den vergangenen fünf Jah­
ren brachte ihnen der Verkauf erstklassigen 
Schlachtviehs einen Erlös in Höhe von 20% 
des investierten Kapitals ein; 1962 betrug der 
Gesamtumsatz ihrer Genossenschaft über zwei-
hundertfünfzigtausend Dollar. 

Der Vorstand dieser „Mescalero-Viehzucht-
Genossenschaft" setzt sich ausschließlich aus 
Mescalero-Apatschen zusammen; auch sein 
Vorsitzer, Bernard Little, bildet hierbei keine 
Ausnahme. Wie häufig in landwirtschaftlichen 
Genossenschaften ist der Geschäftsführer 
..Außenseiter". Als die Genossenschaft Frank 
Burris mit der Führung ihrer Geschäfte und 
der Leitung des Aufzucht- und Verkaufspro­
gramms betraute, galt er bereits als einer der 
erfahrensten Ranch-Verwalter Neu-Mexikos., 
In Zusammenarbeit mit dem Vorstand stellt 
er jedes Jahr den Haushaltsplan auf, i n dem 

die für Verbesserungen an Weideland und 
Tierbestand notwendigen Ausgaben festge­
setzt werden. I m Jahre 1963 standen z. B. für 
Zäune und Tränken 60 000 Dollar zur Ver­
fügung. Weitere Pläne sehen die Erschließung 
35 neuer Wasserquellen und die Verlegung von 
30 km Rohrleitung vor, um die Herden reich­
lich mit Wasser versorgen zu können. Der Vor­
stand schlägt darüber hinaus die Höhe der 
Gewinnausschüttung an die Genossenschaften 
vor. 

Ein großer Teil der 1820 qkm umfassenden 
Indianerreservation — 
ein landschaftlich reiz­
volles, stark bewaldetes 
Gebiet — wurde für 
Weidezwecke freigege­
ben. Alle Cowboys, die 
sich um die Viehherden 
kümmern, gehören zum 
Stamm der Mescalero-
Apatschen. Während des 
„Roundup" im Apr i l 
oder Mai treiben sie ihre 
Rinder ins 1800 bis 2700 
Meter hoch gelegene 
„Hochland", wo saftiges 
Riedgras in Hülle und 
Fülle wächst. Zwischen 
dem 20. Oktober und 
20. November ziehen sie 
die Herden erneut zu­
sammen und stellen die 
Kälber und Rinder, für 
die im Laufe des Som­
mers Kaufverträge abge­
schlossen wurden, ihren 
Eigentümern zu. Der 
Rest der Herden kommt 
auf die Winterweiden in 
tiefer gelegenen Land­
strichen. 

Cow Camp No. 1 heißt die Genossenschafts­
zentrale etwa 48 Kilometer südwestlich von 
Ruidoso, in der im Jul i Dutzende von Vieh­
züchtern, Fleischverarbeitern und andere I n ­
teressenten zur Viehauktion zusammenströ­
men, um die angebotenen Tiere zu inspizieren 
und ihr Angebot zu machen. Lieferung und 
Zahlung erfolgt dann während des Herbst­
auftriebs. Daß die „Mescalero-Viehzucht-
Genossenschaft" dabei nie über Kundenmangel 
zu klagen hat und Höchstpreise erzielt, liegt 
nicht zuletzt an der ausgezeichneten Qualität 

Cow Camp No. 1 
Mescalero-Apatsch 

ist die Zentrale der Viehzuchtgenossenschaft der 
en. Der Geschäftsführer (links) wählt die markt -
reifen Tiere aus der Herde aus. 

ihrer Herden, deren Bestand durch den Zu* 
kauf von Reinzuchtbullen beträchtlich aufge­
bessert wurde. 

Daneben zählen die Mescaleros aber auch 
zu den besten Pferdezüchtern i m amerikani­
schen Südwesten. Für den eigenen Bedarf hä l t 
die Genossenschaft eine Herde von ungefähr 
150 Pferden, die den Cowboys und Genossen­
schaftsbeamten zur Verfügung stehen und für 
das „Mescalero Rodeo" gebraucht werden, eine 
Hauptattraktion der alljährlich am 4. Juli , dem 
amerikanischen Unabhängigkeitstag, stattfin­
denden Stammesfeiern der Apatschen. 

Die Viehzucht der Mescaleros geht auf das 
Jahr 1873 zurück. Damals wies ihnen die US-
Regierung ihre heutige Reservation als Stam­
mesgebiet zu und übergab ihnen eine Vieh­
herde als Geschenk. Die Versuche, das t rad i ­
tionelle gemeinsame Stammeseigentum durch 
Privatbesitz zu ersetzen, gaben die Mescaleros 
bald auf, als ihnen klar wurde, daß ihr altes 
Besitzsystem für die Viehzucht größere Vor­
teile versprach. Sie gründeten deshalb ihre 
Genossenschaft und wählten Pfeil und Bogen 
als gemeinsames Brandzeichen ihrer Herden* 

Besonders stolz sind die Mescaleros darauf, 
daß die Leistungsfähigkeit ihrer Zucht der an­
derer führender amerikanischer Viehzüchter 
gleichkommt. Sollten sich ihre Erwartungen 
erfüllen, werden sie in einigen Jahren die 
größte und einträglichste Hereford-Rinder« 
zucht i m Südwesten der USA betreiben. 

Der Frauenkenner 
Douglas Raid führte nicht das, was man 

eine glückliche Ehe nennt. Eines Tages hing 
anscheinend wieder der Haussegen schief, und 
nach einigen heftigen Geräuschen aus dem 
Innern des Hauses sahen die Nachbarn Mrs. 
Raid ihr Heim verlassen. Kurze Zeit darauf 
setzte Douglas sein Haus in Brand, „fütterte" 
den Qualm mit dem Inhalt von vier Gas­
trommeln und erklär te seelenruhig den um­
stehenden Ortsansässigen: „Ihr habt gesehen, 
daß Mabel mich soeben verlassen hat. Aber 
sie wi rd bestimmt zurückkommen, wenn ich 
ihr etwas Besonderes biete 1" / 



Diese gut angezogene Herren kleiden 
sieh in dem für bes. Qualität u, Preis­
würdigkeit bekannten Hause : 

i l * Hetzen 
A. L'AMBIORIX 

Alles was die Herrenmode zum Früh­
jahr bringt, können Sie bei uns unver­
bindlich anprobieren. 

MALM ED Y Wegstr. 34 Tel. 750 
Gratisausführung der Änderungen 

Immer 5 % Rabatt 

Geöffnet von 8 - 2 0 Uhr 
Sonntags von 9 bis 12 Uhr 

Seriösen Vertreter 
nicht unter 35 Jahren 
für den Besuch unserer Privatkunden der Gebiete 
Malmedy-St.Vith gesucht. ' 
Dauerstellung. Guter Lohn. Sich vors te l len : 

MAISON MICHEL-HANF 
W E Y W E R T Z 189 

Die bekannte Person, wel­
che am 12. Apri l im Saale 
Brüls in Bulgenbach einen 
Mantel vertauscht hat, wird 
gebeten denselben dort-
selbst wieder zurückzuge­
ben. 

Bis auf weiteres größere 
Mengen Sägemehl kosten­
los abzugeben. Sägerei 
Wiesen, Grüfflingen. 

M i t t e i l u n g ! 

Wegen der überaus großen Seltenheit des 
Vorkommens von Störungen an PHOENIX-
Nähmaschinen i ist es mir möglich, notwendi-
geReparaturen an meine PHOENIX-Kundschaft 
noch nach 15 oder 20 Jahren vollständig gra­
tis, also kostenlos, ausführen zu können. 

Bedienung erfolgt unbedingt sofort nach Anschrift oder Anruf. 
Bitte um 8 — 12 — oder 18 Uhr telefonieren zu wol len . Telefon 
Weimes 791 40 . 
Dieser Mehrkundendienst als Hilfsbereitschaft, unseren tüchtigen 
Hausfrauen zu Gute, w i rd mit Freuden u. sehr gerne erledigt, durch 

Joseph Lejoly-Livet - Faymonville 53 

Suche zwei Reifen ~u kau­
fen. Größe 700X16 und 
550X19. Dortselbst 18 Raum­
meter Brennholz, Buchen 
2 Meter Länge, zu verkau­
fen. Math. Scheuren, Amel-
scheid, St.Vith. 

Haus zu verkaufen. Baujahr 
1959, mit 6 Räumen, Bade­
zimmer, Heizung und Ga­
rage. Für alle Auskünfte 
sich wenden: 139, rue du 
Bac, Weismes. 

Wegen Aufgabe der Land­
wirtschaft zu ' verkaufen: 
2.500 bis 3.000 Kg erstklas­
siges Feldheu, 1 Ako-Elek-
trozaungerät, sowie 3 Milch­
kannen 20 und 15 Liter. 
Dortselbst wegen Sterbefal­
les, fast neues, in Brillen 
eingebautes Siemens Hör­
gerät zu verkaufen. Nieder-
Emmels 72. Abends nach 
8 Uhr. 

Guterhaltene Vespa Sport 
Bauj. 1959, au verkaufen. 
Our an Nr. 28 

Junger Landwirt, Anfang 
Dreißig sucht tüchtige Haus­
hälterin, bis 30 Jahre, even­
tuelle Dauerstellung. Schrei­
ben unter Nr. 739 an die 
Geschäftsstelle der Werbe-
Post. 

Ab 1. Mai weibliche Hilfs­
kraft nicht unter 18 Jahren 
fürs Krankenhaus Bulgen­
bach gesucht. 

Moderner Dauerbrenner m. 
kl . Kochplatte sowie Kup­
ferbadeofen (kompl.) wegen 
Anlage der Oelheizung bil­
lig zu verkaufen. Andler 13, 
Tel. Manderfeld 112 

Auto-Garagen 6000 Fr. 
Schuppen in Holz 3420 Fr. 
u. s. w. Fragen Sie Pros­
pekte od. besuchen Sie un­
sere Ausstellung v. 8-18 Uhr 
sonntags v. 10-13 Uhr. 
Samstags geschlossen. Hout-
bouw UBACHS, Kerkrade, 
Holland (Maastricht) 

Eine schöne 
Wäschetruhe 

ist ein nützliches Ge­
schenk ! 

Kaufhaus 
Heinen-Drees 

St.Vith 

Amtsstube des Di . Jur. Robert GRIMAR 
Notar in St.Vith, Wiesenbadistrafie 1, Td. ^ Sonntag, 

J 20 Uhr, 
Landversteigerung | M A N D 

in Reuland 
A m Mittwoch, dem 29. A p r i l 1964, ni__ 
14 Uhr w i rd der unterzeichnete Notar im l t 

du Val de l 'Our" in Reuland, auf Anstellen 
Finanzministeriums, Abteilung Sequester, 
öffentlichen, meistbietenden Versteigerung 
nachbezeichneten Immobilien, stammend aus 
Sequester FONK Peter aus Bracht, schreiten! 

Gemarkung REULAND: 
Flur 13, Nr. 212/3, Honerscheid.Holzung, 64jj 
Flur 13, Nr. 212/2, daselbst, Holzung, 
Flur 13, Nr. 212/1, daselbst, Holzung, 
Flur 13, Nr. 994/211, daselbst, Holzung, 15] 
Flur 13, Nr. 212/4, daselbst, Holzung, 57,3 
Flur 13, Nr. 216/1, daselbst, Holzung, 29| 
Flur 13, Nr. 216/2, daselbst, Holzung, 32,3 
Flur 13, Nr. 490/207, daselbst, Holzung, 55,!| 

Oedland, 26,2 
Flur 13, Nr. 163, daselbst, Holzung, 6,21 
Flur 13, Nr. 397/208 daselbst, Weide, 38J 
Flur 13, Nr. 398/208 daselbst, Weide, 321 
Flur 13, Nr. 399/208 daselbst, Weide, 32fl 
Flur 13, Nr. 400/208 daselbst, Weide, 32,3L 
Flur 13. Nr. 408/208 daselbst, Weide, 32,721 
Flur 13, Nr. 402/208 daselbst, Weide, 33,5| 
Flur 13, Nr. 403/208 daselbst, Weide, 39,181 
Flur 13, Nr. 404/208 daselbst, Weide, 40,451 
Flur 13, Nr. 405/208 daselbst, Weide, 43,841 
Flur 13, Nr. 206/2, Kamp, Holzung, 167,831 
Flur 13, Nr. 206/4, daselbst, Holzung, 34,161 
Flur 13, Nr. 206/5, daselbst, Holzung, 10,991 
Flur 13, Nr. 206/6, daselbst, Holzung, 22,13| 
Flur 13, Nr. 206/7, daselbst, Holzung, 39,5i 
Flur 13, Nr. 206/3, daselbst, Holzung, 35,53| 

Die Parzellen des 1. Loses (10 Ha 52 Ar 59 ca)i 
zu 80 % abgeholzte Waldungen und Anpflanzung] 
ände und zu 20 % Eichen- und Fichtenkulturen. 
2. Flur 12, Nr. 719/282, Bracht, Wiese, 8,44| 
3. Flur 12, Nr. 565/278, daselbst, Wiese, 2,21 

Flur 12, Nr. 564/278, daselbst, Wiese, 2,41 
4. Flur 12, Nr. 946/298, daselbst, Wiese, l,2l| 
5. Flur 12, Nr. 942/237, Merelt, Adcer, 37,01 
6. Flur 12, Nr. 572/268, In Betzer.Atker, 11,2, 
7. Flur 12, Nr. 582/374, daselbst, Acker, 3,321 
8. Flur 12, Nr. 574/374, daselbst, Acker, 24,03| 
9. Flur 12, Nr. 127, Hasenknop, Holzung, 22,6lJ 

Flur 12, Nr. 128, daselbst, Holzung, 9,79| 
10. Flur 12, Nr. 383, Kleinen Busch.Acker, 42,541 
11. Flur 12, Nr. 414, daselbst, Weide, 18,961 
12. Flur 12, Nr. 1129/422, daselbst, Weide, 20,9)] 
13. Flur 13, Nr. 686/99, A u f Rodenatker, 

Acker 106.69̂  
14. Flur 13, Nr. 505/59, Im Reuzenborn, 

Acker 20 351 
15. Flur 13, Nr. 501/59, daselbst, Acker, 15,1 
16. Flur 13, Nr. 902/4, am Hollborn.Weide, 17,91 
17. Flur 13, Nr. 942/11, daselbst, Holzung, 23,4 

Flur 13, Nr. 943/11, daselbst, Holzung, 46,8! 
18. Flur 19, Nr. 561/1, Frohnscheid, Weide, 5,34| 
19. Flur 19, Nr. 560/5, daselbst, Holzung, 25,0l| 
20. Flur 15, Nr. 25, Deckert, Holzung, 106,8 
21. Flur 17, Nr. 145/64 A u f der Rink, 

Oedland, 18,13 j 
22. Flur 18, Nr. 370/138, Im Altenborn, 

Holzung, 105,191 
23. Flur 9, Nr. 594/48, auf Rotscheid, 

Oedland, 102.21 
Thommen. 

Gemarkung THOMMEN: 
1. Flur 3, Nr. 326/86, A m Maulwurfsknop, 

Acker, 75,31 

Gemarkung LOMMERSWEILER: 
1. Flur 11, Nr. 578/103, Hondberg, Holzung, 5$j 
2. die Hälfte von: 

Flur 16, Nr. 200/184, am Irmesberg, 
Holzung, 32,011 

Die Parzelle des Loses 22 mit 105,19 Ar ist mifj 
jährigen Fichten und mit einigen Birken bepflanzt. 
Die Parzelle unter 23 ist Anpflanzungsgelände (M 
holzt 1948) desgleichen die Parzelle der Gemarkti 
Z w e c k s Besichtigung der einzelnen Parzellen,] 
welche mittwochs- und samstagsnachmittags stl 
finden, — wende man sich an Herrn H 
GRUMMES, S tVi th , Bleichstraße, Tel. Nr. 26i| 

Weitere Auskünf te erteilt die Amtsstube 
R. GRIMASI 

veran! 
ter fr 
sikver 

Über 
sowie 
treten 

Tanz- un 
mit d 

Es laden frei 
der Verein u 

An den Sonn 
von 11 bis 2 
im 10. 5. vo 

im L 
in M 

P R E I S 
statt, 

1. Pre 
2. Pre 
3. Pre 
Tages| 

Es laden freu 
der Spielman 

Sonnte 

BALL 
im Saale 

Es spi 

Sonnta 

I i i 
im Saa 
Für Sti 
K A P 

Es ladet freui 

Hine 

Zan 
im S 
in L 
Donnei 
(Maien 

Et spielt die I 
B U R G S 

D A N K S A G U N G 

Für die uns anläßlich unseres 60jäV 

gen Geschäftsbestehens erwiesenen j 

Aufmerksamkeiten danken wir herzlich j 

J . Francois und Frau 

St.Vith, im Apri l 1964 

Ständig zu verkaufen: 
Masthähnchen fPöllen) zum 
weitermästen ab 25 Fr. das 
Stück. Fette 35 Fr. pro Kg. 
Mehlhandlung KOHNEN, 
Meyerode, Tel. Amel 308 

Mädchen bei aHejn«]*. 
der Dame nati iffi 
sucht. LogU erforf,1! 
(Rea de Chaussee) 
Crickx, me dei F"1*] 
Liege. 

Uhrmöd« 
Besucht. 

l»lon Scheuren-! 
plmedyer Straf 

40, St.Vith 

M A I 1 
im grc 

S t a a t 

Sonnta 

Kapell« 

E I N T R I T 

Eingang : Seiti 



!s Dr. Jur. Robert GRIMAR 
Wiesenbachstraße 1, Te l 

Versteigerung 
Reuland 

m 29. A p r i l 1964, nadunltl 
unterzeichnete Notar im 
in Reuland, auf Ansteherr 

3, Abteilung Sequester, 
itbietenden Versteigerung 
mmobilien, stammend aus 
Peter aus Bracht, schreiten: 

irkung R E U L A N D : 
3, Honerscheid.Holzung, 64, 
'2, daselbst, Holzung, 63, 
' 1 , daselbst, Holzung, 65,, 
'211, daselbst, Holzung, 15] 
/4, daselbst, Holzung, 57,7 
' 1 , daselbst, Holzung, 290 
/2, daselbst, Holzung, 32,3 
'207, daselbst, Holzung, 55 

Oedland, 26 
daselbst, Holzung, 6,2 

/208 daselbst, Weide, 38,i 
/208 daselbst, Weide, 32,1 
)/208 daselbst, Weide, 32,. 
)/208 daselbst, Weide, 32,3 
/208 daselbst, Weide, 32,72 
/208 daselbst, Weide, 33,50 
/208 daselbst, Weide, 39,18 
/208 daselbst, Weide, 40,45 
/208 daselbst, Weide, 43,1. 
2, Kamp, Holzung, 167,83 
/4, daselbst, Holzung, 34,16 
/5, daselbst, Holzung, 10,99 
/6, daselbst, Holzung, 22,13 
/7, daselbst, Holzung, 39,58 
/3, daselbst, Holzung, 35,53 
. Loses (10 Ha 52 A r 59 ca) 
Waldungen und Anpflanzung! 

ziehen- und Fichtenkulturen 
'282, Bracht, Wiese, 8,44 
278, daselbst, Wiese, 2,26 
/278, daselbst, Wiese, 2,48i 
'298, daselbst, Wiese, 1,21 
^237, Merelt, Acker, 37,08 
/268, In Betzer.Acker, 11,28 
'374, daselbst, Acker, 3.32J 
/374, daselbst, Acker, 24,03 
Hasenknop, Holzung, 22,61 

!, daselbst, Holzung, 9,79! 
, Kiemen Busch.Acker, 42,54 
.4, daselbst, Weide, 18,96 
9/422, daselbst, Weide, 20,9! 
86/99, A u f Rodenacker, 

Acker 106,69 
05/59, Im Reuzenborn, 

Acker, 20,35 
1/59, daselbst, Acker, 15,15 
/4, am Hollborn,Weide, 17,9( 
1/11, daselbst, Holzung, 23,41 
11, daselbst, Holzung, 46,89 
Ii, Frohnscheid, Weide, 5,34 
)/5, daselbst, Holzung, 25,01 

Deckert, Holzung, 106,84 
>/64 A u f der Rink, 

Oedland, 18,13 
70/138, Im Altenborn, 

Holzung, 105,19 
/48, auf Rotscheid, 

Oedland, 102.26 

kung THOMMEN: 
36, A m Maulwurfsknop, 

Acker, 75,36 

g LOMMERSWEILER: 
103, Hondberg, Holzung, 5,62| 

184, am Irmesberg, 
Holzung, 32,01. 

es 22 mit 105 ,19 A r ist mit 
mit einigen Birken bepflanzt. 
3 ist Anpflanzungsgelä'nde (ab 
hen die Parzelle der Gemarkul 
ig der einzelnen Parzellen,] 
und samstagsnachmittags sta 
man sich an Herrn Pe| 

1, Bleichstraße, Tel. Nr. 28.1J 
te erteilt die Amtsstube 

R. GRIMARI 

A G U N G 

ins anläßlich unseres 60jähri-

schäftsbestehens erwiesenen 

amkeiten danken wi r herzlich 

icois und Frau 

1964 

tufen: 
zum 

'. das 
0 Kg. 
NEN, 
208 

Mädchen bei aUems»^ 
der Dame nach L U^TJÍ 
sucht. Logis erforo«» 
(Rez de chaussée) 
Cridoc, tue dei f01** 
Liege. 

1 Sonntag, dem 26 . Apr i l 1964 

IUhr, im Saale Henkes 
I A N ' D E R F E L D 

i@§§í§ 
veranstaltet vom Turnverein Amel un­
ter freundlicher Mitwirkung des Mu 
sikvereins "St. Lambertus" Manderfeld 

Über 100 Turner und Turnerinnen 
sowie unsere Altersturner werden an­
treten. Ansehließend 

Ifonz- und Stimmungsabend 
mit der beliebten Kapelle "NOVITA" 

Ifsladen freundlichst e i n : 
Isr Verein und der Wirt I 

linden Sonntagen, 26. 4. und 3. 5. 
Jon 11 bis 23 Uhr und 
Im 10. 5. von 11 bis 24 Uhr, findet 

im Lokale Müller 
in Mürringen ein großes 

R E I S K E G E L N 
statt, veranstaltet vom Spielmannszug 

1. Preis: 2.000 Fr. 
2. Preis: 1.500 Fr. 
3. Preis : 1.000 Fr. 
Tagespreis 500 Fr. 

I i laden freundlich ein : 

Ider Spielmannszug und der Wirt I 

Sonntag, den 26 . Apri l 1964 

IALL in. Rodt 
im Saale Backes-Adams 

Es spielt Kapelle M E I O D I A 

Sonntag, den 26 . Apri l 1964 

rilingsball 
z 

Im Saale "ZUR ALTEN LINDE" 
Für Stimmung sorgt 
K A P E L L E M A N U E L A 

|Es ladet freundlichst ein : Der Wirt 

Hinein in den Mai ! 

\tanx 
im Saale des Hotel Balter 
in L O S H E I M 
Donnerstag, den 30. April 1964 
(Maiennacht, keine Polizeistunde) 

| & spielt die beliebte Kapelle 
B U R G S C H W A L B E N " 

I L e h r m ä d c h e n 

sucht. 
*i Scheuren-Ilten, 

fmedyer Straße, 16 
'•40, St.Vith 

Für Ihr Baby , 
f inden Sie die ge-

samteAusstattung im 

BABYHAUS MARGRAFF 

St.Vith, Hauptstraße 89 

IMAIBALL 
im großen Festsaal der 

Staatlichen Mittelschule 
Sonntag, 3. Ma i : 19.00 Uhr 

Kapelle: Fritz RADERMACHER 

I E 1 N T R I T T F R E U 

Sang : Seite Büchelturm Das Festkomitee 

E s tat sich was i n 
B ü t l i n g e n ! 

Der größte Ausstellungsraum der Ostkantone 
Büdingen enstanden. Dort hat 

ist in 

Herr Emil PALM, Möbelschreiner 
von Beruf und seit 1925 in der Branche tätig ein drei­
stöckiges Ausstellungsgebäude erbaut, dessen Fläche 
über 1.000 qm beträgt. 
Dieses nach ganz neuartigen Richtlinien von Architekt 
V .W. Schütz, St.Vith. geplante Gebäude ist einmalig 
in seiner Art und bildet allein schon nach aussen 
hin eine Sehenswürdigkeit, auf die man in Bollingen 
mit Recht sehr stolz ist, denn sie verschönert das Aus­
sehen des Dorfbildes. 
Herr PALM verkaufte seine Möbel bisher in Mürrin­
gen und in einigen Filialen. Das dortige Gebäude 
umfaßte immerhin 3 0 0 qm. Jedoch ist es inzwischen 
viel zu klein geworden. Es bleibt aber noch neben 
dem Neubau in Bollingen bestehen, der ohne weiteres 
mit den größten auswärtigen Ausstellungen dieser 
Art konkurrieren kann. 
Das reichhaltige Lager des Möbelhauses PALM enthält 
Möbel aus Belgien, Deutschland, Frankreich, Holland, 
Italien. 
Die Handwerker legen noch emsig letzte Hand an den 
Neubau, denn am 1. Mai soll die Eröffnung sein. 
Der Neubau in Büdingen bedeutet nicht nur für Bol­
lingen, sondern für unsere ganze Gegend eine be­
deutende Bereicherung. 

Polstermöbel 'feppkhe 

l/ardinen j-ieiiwaron 

Kinderwagen 
neue Modelle 

Kaufe ständig Notschlachtun 

gen und minderwertige Tiere 

xu den höchsten Preisen 

WILLI JATES 
Amel, Telephon 58 

eingetroffen 

Hein Zinnen s+ vth 
Md¡or LorigvStr.,Tél, :¡2 82 29 

Schöne Auswahl 
in TERLENKA-Kleid-
chen und Röcken, 
Blazer, Strickjacken 
und Pullis, 

Kinderbekleidung 
MARGRAFF . ST.VITH 
Hauptstraße 89 . 

OFFIZIELLE 

Vertretung 

GARAGE 

Ferdi Heinen 
D E I D E N B E R G 

Tel. Amel 125 

Kaufe 

Notschlachtungen 
mit u. ohne Garantie 

Erwin Heindrichs 
BORN Fei. Amel215 

G E B R A U C H T WA G E N 
An- Verkaut 
Günstige Finanzierung 

ohne Anzahlung 
ohne Wechsel 

Ersatzteile, Reiten, Achsen, 
50 Wagen, 12 Motorräder. 

Stock. Beiwagen. 
Garantie Eintausch 

Ernst M E R T E N S , 
BOLLINGEN, Tel Nr. 47169 

Kaute 

minderwertiges 
Vieh 

mit u. ohne Garantie 

Rieh. Schröder 
A M E l — Tel. 67 

Das Landesbeditinstitut für 

die Landwirtschaft 
56, rue Joseph II, 

B R Ü S S E L 

Tel. 18-60.00 

Unter 

der Garantie 

des Staates 

IM DIENSTE DER 
LAN DWi RTSCH AFTLICH EN 
KLASSE 

Kurzfristige, mittelfristige und 
langfristige KREDITE ZU EINEM 
VERMINDERTEN ZINSSATZ 
Verschwiegenheit, Ermäßigte Ko­
sten, Vertrauen 
Kassenbons für 1, 2. 3, 5, und 10 
Jahre 
Sichere und rentable Anlage 
Intervention des landwirtschaftli­
chen Investierungsfonds 
Zinssatz ab 1,75 Prozent 

Kostenlose Auskunft und Aufklärung b e i : 
H. E. MICHA, 35, rue Abb* Peters, Malmedy 
Telefon 080/772 74 

1 — 

S P A R 
Die billigste Firma in ganz Europa ! 

F E LT E S , ST.VITH VAHSEN, BULLINGEN 
HOURTH, ST.VITH CREMER, BÜTGENBACH 
METTLEN, NEIDINGEN THEIS, AMEL 
PETERS, EMMELS HEINZIUS, MANDERFELD 
TRANTES, HEPPSCHEID Gültig bis 2. Mai 1964 

100 Sparmarken gleich 10,- Ff. 
100 Sparmarken extra, beim K 

Cruchon D'or 4111$ 
Schnaps IHÜI " 
1 Liter l U U j j 

[auf von 1 Flasche nach Wahl 

Cognac 4 Q Q 
"Veuve Pinot" 1 «j " j -
% Liter l U U p 

Eine reiche Auswahl 

'TOIZ 1(180 
500 gr. 16,50 • M 

Das Bier für Kenner 
Amstel "Holland" 

6 Flaschen J l u 

39,00 jetzt nur U U p 

Sirop de Liège 

450 gr. Dose 10 § J 

14,50 

Eine franz. Spezialität 
"Cassoulet" 
William Saurin f l f l 
die 420 gr.Dose #1 -
24,00 nur *Mj 

Zum Aperitif 
Victoria Biscuits 
Cheese crackers Af| 
oder vie roll mjL • 
das Paket n. W. ' ^ J 

Paillasson "Coco" 

3 0 x 6 0 cm f i l 

das Stück 46,50 i ü p 

G e s c h ä f t s l e u t e : 
wollt Ihr von einer bekannten FIRMA beliefert 
werden, dann schreibt nur an ALIMO, rue Spar 
No. 3, MARLOIE. 

W i r s u c h e n : 
gutgelegene Häuser zu mieten (50 m2 u. mehr)] 
für neue Geschäfte einzurichten. 

Tätigen Sie stets Ihre Einkäufe in dem vergrö­
ßerten und modernisiertem Hause S P A R 

F E L T E S - M E R T E S - Malmedyer Str. 27 
St.Vith 

Spar das größte und billigste 
Haus am Platze ! 

N O T I N A S I E N 

Unsere christlichen Gemeinden haben in den letzten Jahren unend­
lich viel für Afr ika und Lateinamerika gespendet — und der Herr 
wird's lohnen ! 
Aber haben wi r Asien nicht vergessen ? Das unendliche As ien , in 
dem nur 2 % der Leute den Herrn erkennen ? 
Könnten wi r deshalb nicht auf den Ruf eines Bischofs der Philippinen 
hören, der unbedingt Kirchen bauen muß, viele Kirchen I (Mgr. Bras­
seur sagt : wo keine Kirche ist, dort ist auch keine Pfarrgemeinde. 
Eine bescheidene Dorfkirche kostet ihm 125.000 Fr. und er müßte so 
viele bauen - • 
Könnten wi r das Wort des Herrn : "Ich hatte keine Wohnung, aber 
ihr habt mich beherbergt" nicht sofort in die Tat umsetzen ? 

Herr Prof. W I N B O M O N T , Collège Patronné, Eupen, 
P. S. K. 76918 wird jede Gabe, jeden Baustein, sofort wei­
terschicken. — Und der Herr wird's lohnen I 

Mädchen in Dauerstellung 
od. f. 3 Tage wöchentlich 
gesucht. Karl Thomas, Wey-
wertz. 

Bäcker- und Konditorlehr­
ling gesucht. Familienan­
schluß. Aloys Schommers, 
Eupen, Kirchstraße 4 

Bäckerei-Konditorei Gabriel 
in Francorchamps sucht 
Bäcker- u. Konditorgeeellen. 
Tel. 087/750.96 

r 
Den Bund fürs Leben schließen 

Helmut Stoffels 
K R 1 N K E L T 

Bernadette Pfeiffer 
R O C H E R A T H 

am 2. Mai 1964 

Tagesadresse : Rocherath 100 J 

file:///tanx


Godesberger Theater 
Kartenvorvcrkauf : 

Mflusen-Krings 

Freundliche Einladung : 

VOLKSBILDUNGSWERK ST.VITH 

Am Sonntag, dem 26. April 1964 - Kasse 20 Uhr 

im Saale E V E N - K N O D T - S T . V I T H 

»Quten Abenò, 
Mrs* Sunshine« 
Komödie in drei Akten von Arthur Lovegrove 

S T . V I T H - Tel. 85 

Samstag Sonntag 
8.30 Uhr 2.00, 4.30 u. 8.30 Uhr 

Montag, 8.30 Uhr 

Glanz und Glück der "Sissi-Zeit" 

D i e F ö r s t e r c h r i s t e l 
(Erstaufführung) 

Die bekannte Operette in neuem Gewand , 
romantisch und heiter. Unsterbliche Melodien 
und dazu Weltschlager "Elisabeth-Serenade". 

Ein grandioser Groß-Farbfilm 
mit Sabine Sinjen, Peter Weck, Rudolf Vogel , 

Doris Kirschner und Georg Thomalla 

Sous titres francais Jugendliche zugelassen 

Wir bitten nach Möglichkeit die Wochentag* 
oder Sonntagsnachmittagsvorstellungenen zu 
besuchen ! 

Alles auf nach RECHT! 

A m Sonntag, dem 26 . Apri l 1964 

S T I F T U N G S F E S T 
des Junggesellenverein "St.Michael", Recht 

Qroßer tiall 
im Saale Eifeler Hof 
mit dem beliebten erstklassigen Stim­
mungsorchester "LES NOVELTIS" 

Anfang 20 .00 Uhr. 

SCALA 
B Ü L L I N G E N Tel. 214 

Samstag 25. 4. um 8.15 Uhr 

Dieser Film erzählt die wahre Geschichte 
eines italienischen Bauernburschen — des 

hl . Josef von Cipertino 

Ein sonderbarer Heiliger 
mit Maximil ian Schell 

Eine bezaubernde und humorvolle Geschichte 

die aber doch nachdenklich stimmt. 

In deutscher Sprache Jugendl. zugelassen 

Sonntag 26. 4. 

nur 8.15 Uhr 

Montag 27. 4. 

8.15 Uhr 

Ein Western der an Spannung und Härte 
kaum zu übertreffen ist 

Einer muss dran glauben 
mit Paul Newman 

Blutrache, Hass und Leidenschaft, erbitterte 
Kämpfe um Macht und Besitz bilden den In­

halt dieses Films 

In deutscher Sprach« Zügel, ab 14 Jahren 

Wollen Sie eine 
einmalig große und preis­

werte Auswahl 
beim Ankauf Ihrer Gardinen, 

so gibt es 
für Sie nur eine 

Adresse : 

DEKORATIONSHAUS 

ST.VITH - Hauptstraße 49 
Telefon 280 97 

unser Schlager 100-
prozentiges DIOLEN 

gemustert mit Borde 
und Bleiband 150H 

99,-F. 

Treppenläufer und 
Gardinen kästen aus 

Holz oder Metall , komplett. 
Sonderpreise 

für ganze Wohnungen 
und Hotels 

Nähen und aufhängen 
erfolgt fachmännisch 

N E U ! N E U ! 

H a a r s p r a y - R e v o l u t i o n 

Parfümierter Haarspray mit gratis Dauer-Abfüllfläschchen 
(Handtaschenformat) 
Sensationelle Preise 

Erhältlich im Damensalon 

L I N D E N - S C H M I T T - S T . V I T H 

Sonntag, den 2 6 . Apr i l 1964 

B A L L in Amel 
im Saale Peters 
Es spielt die Kapelle "The Drum Dixi" 

Freundliche Einladung an alle 

K i r m e s i n B R A C H T 

Sonntag, den 26 . Apri l 
Montag, den 27 . Apri l 1964 

BaU 
im Saale Oly 

Freundliche Einladung an alle 

Posten 

Garagen-
Hebetore 

verschiedene Wildmaß­
größen ab 3.750 Fr. 
zu verkaufen 

B A M O - I ore 
LA C A L A M I N E 

Tel. 59.617, Hergenrath 

Trauringe 
in jeder Preislage vor­
rätig 

Drese-Schröder 
Amel, Tel. 79 
5 % R A B A T T 

PHOENIX-Nähmaschinen 
werden immer gerne gekauft, denn sie besit­
zen einzig, spezial, modernste Patente, welche 
eine ganz einfach leichte Bedienung erwi rken , 
mit dauernder großer Leistungsfähigkeit, wei l 

kein Festfahren. Auch schnell näht PHOENIX geräuschlos und ohne 
Erschütterung. Letzteres sehr wichtig für eine schöne Naht. Wertvolli 
Reeller PHOENIX-Fachschnellkundendienst immer sofort nach Bestel 
lung d u r c h : 

Joseph LEJOLY.LIVET, FAYMONVILLE 53 
Telefon : Weismes 79140 

B Ü T G E N B A C H - Tel. 283 

Samstag, 8.15 Uhr 
Montag, 8.15 Uhr 

Sonntag, 2 u. 8.15 Uh] 
Dienstag, 8.15 Uhi 

Ein Film der internationalen 
Spitzenklasse ! 
Ein Triumph der einmaligen Darstellungskunst 
von Ingrid Bergmann als Partnerin von Curd 

Jürgens in dem Cinemascope-Farbfilm 

Die Herberge 

zur 6. Glückseligkeil 
Die Geschichte einer großen Liebe, der auf-] 
opfernde Mut einer tapferen, jungen Frau in] 
einem einmaligen Film um das Rätsel China,] 
deren Glaube an das Gute im Menschen die| 

Todesangst überwand 

Die größte Rolle in der Karriere der Ingrid | 
Bergmann 

Spieldauer drei Stunden 

In deutscher Sprache Jugendl. zugelassen] 

Mittwoch, 8.15 Uhr 

Robert Wagner, Dana Winter in dem Gnema-| 
scop-Farbfilm 

Hölle 
wo ist dein Schrecken 
Schicksale zwischen Krieg und Liebe 

Uebermütige junge Männer in der Heimat,! 
todesmutige Soldaten an der Front. Jugend] 
zwischen Liebe und Kr ieg, Lebensgier und! 
Todesangst: ein faszinierendes Spiegelbildj 

unserer Vergangenheit 

In deutscher Sprache Jugendl. nicht zugeU 

Sonntagsdienst der Ärzte 
Die Patienten folgender Arz te : 

Dr. Leo Bellefontaine, Dr. Hourlay, Dr. Müller,] 
Dr. Samain und Dr. Viatour, 

werden hiermit benachrichtigt, daß am 
Sonntag, den 26. April 1964 

Freitag, den 1. Mai 1964 
Dr. Samain mit dem Sonntagsdienst beauf-j 
tragt ist. — Telefon Elsenborn 382 

B E H O 
"Au Luxembourg" 
Salle H. Faber-Schütz 

am Sonntag, dem 26 . Apri l 1964 

M t f F r f l l l i n i s l . l l 
gespielt durch das große Orchester 
„ L E S H E L L I O N S " 
Direktion : René Geuens 
G e s a n g : Oscar Moreno u.TanyWarW| 

Anfang : 20 .00 Uhr 

Freundliche Einladung an alle D e r ^ l 

http://MtfFrflllinisl.ll

